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Vor der
Ratifi.zierun Bsdeba tte

In KÍirze wird das Ratiffzierungsverfah-
ren fur den deutsdl-tsdredroslowakisdren
Vertrag eingeleitet werden. Man reďrnet
da-it, dď der Deutsdre Bundestag die
erste Lesung des entspreďlenden Gesetzes
Mitte Márz absolviert und da8 bis Ende
desselben Monats die endgtiltige Abstim-
mung im Bundestag stattfindet.

Die Sudetendeutsdren haben zuletzt in
einer Ausspradae zwisdren Vertretern der
Bayerisdren Staatsregierung unter Leitung
von Ministerprásident Dr. AlÍons Goppel
sowie der Sudetendeutsďren Landsmann-
sdraft und des Sudetendeutsdeen Rates ám
17. Iáir;reÍ ry74 in' der Bayerisdren staats-
kanzlei auÍ die Mángel des Vertragswer-
kes hingewiesen.

Was man in Prag unter ,,Normalisie-
rung" verstebt, wird táglidl im Verháltnis
des dortigen Regimes zurBevóIkerung voÍ-
exerziert.,,Normalisierung" hei(t im kom-
munistisdeen Spradrgebrauďr nidrts ande-
res, als dem anderen den eigenen Willen
a:uÍzvzwiÍgeÍL Dies versuchten die tsche-
droslowakischen Unterhándler auch bei
den Verhandlungen in Bonn von Anfang
an nidrt ohne Erfolg.

Sie haben daher ďe {Jnterzeichnung am
rr. Dezember des Voriahres als ihren Sieg
gefeiert, denn er bot ihnen infolge. der
anreideutigen InterpÍetationsmóglidrkěiten
des BegriÍfes ,,nidrtig" die Chance, das
Mtinďrener Abkommen _ wenn auch ein-
seitig - als ungtiltig von Anfang an und
als nidrt existent zu erkláren. Daraus Íol-
gern sie, daí3 das Sudeten]and audr wáh-
rend der )ahre zwischen 1938 und 1945
tsdredroslowakisdres Staatsgebiet war. Sei-
ne Bewohner verhielten sidr ihrer Ansicht
nach dem tsdrechoslowakischen Staat ge-
geniiber illoyď, indem sie Steuern und So_
áalabgaben an das Deutsche Reidr ab-
fuhrten, deutsdre Gerichte anrieÍen und
in der Deutschen Wehrmacht dienten. Ob-
wohl die Bundesregierung in BrieÍen an
sudetendeutsc-he Stel]en die Gůltigkeit des
Mí.inchener Abkommens und die dadurďr
bewírkte Eingliederung des Sudetenlandes
in das Deutsďre Reidr bekráftigte, konnte
sie nicht verhindern, da8 die These der
tschechoslowakisdren Kommunisten durch
den Vertrag selbst wie auch durdr den
Briefwedrsel zu Fragen der StrafverÍolgung
bestátigt wurde. Aus dem Brief des tsche-
droslowakischen AuBenministers geht
námlich hervor, daB von 38-45 das tsche_
choslowakische Redrt in den Sudetengebie-
ten gi.iltig gewesen sei.Rechtkann abernur
der ausiiben, der auch die Gebietshoheit
inne hat. Die Zwiespáltigkeít bei einer
Vertragsauslegung sollte nicht soweit ge-
hen, dď die Thesen des Partners indirekt
anerkannt werden.

Das ist ein Punkt, auf den bei der Rati-
fizierung geadrtet werden sollte. Ein zwei-
ter betrifft die humanitáren Fragen, die
durdr einen Briefwedrsel in reidrlich un-
verbinďicher Form geregelt wurden. Die
sdrleďlten Erfahrungen, die man bei der
FamilienzusammenÍiihrung der unter pol_
nisdeer Verwaltung lebenden Deutsdren
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Der ,,Sudetendeuu&a Etziaherbrief' bra&to in seiner Tetzten Nummq des ver-
gan4enen |ahtes einen sebt bemerkensvÝelten Beiftag des sadetendeutschen Pada-
gogen Adolf Sadowski' Det Attikel trug die Ubercďrift ,,Rtitisúc Betrachtungen
iiber die Schulenrwiilung in det Bundesrepublik'. In der Grundsatz-Einleitung
steht dazu Tesen:

,,Die entgegengesetzten Meinungen tiber
die Sdrulreform in der Bundesrepublik ha-
ben zu einer langwierigen, aber dodr die
Sacblage in mandeer Hinsidrt klárenden
Diskussion gefuhrt, da nun die versdrie-
denen Standpunkte ofÍen zu Tage liegen.

Die Schlagzeilen der Presse, díe Rund_
funk- und Femsehberidrte und die Kom-
mentare der letzten ro bis 15 |ahre strotz-
ten von immer wiederkehrenden Parolen
wie Chancengleidrheit, {orsdrulerziehung
kompensatorischer Unterridrt, integrierte
Gesamtschule, Demokratisierung der Schu-
le, Emanzipation, Mitbestimmung u. a.
Die Literatur i.iber SchulreÍormfragen ist
fast unúbersichtlich geworden und wim_
melt von Begriffen und Fremdwórtern, die
dem Laien wenig sagen, ja oÍt das Wesent_
liche versúleiern.

Kennzeichnend Íiir unsere Sďrulpolitik
ist ihre Íast einseitige Konzenttation auf
qrganisatorische Ftagen. Das hat begonnen
mit der Forderung nach der Erweiterung
der Grundschule auf sechs Klassen, der Er-
richtung eines differenzierten Mittelbaues,
der Zusammenfassung kleiner Landschulen
zu zentralschulen, der Bildung von Fór-
der- und orientierungsstufen, und múnde_
te schlieBlich in dem lauten RuÍ nach ho-
rizontaler Gliederung und Vereinheitli-
chung unseres Sdrulwesens, zunáchst zu
kooperativen und dann zu voll integrier-
ten Gesamtschulen.

Auffallend ist bei dieser Entwicklung,
daB, trotz entgegensetzter Vorstellungen
der Íortsdlritt]idren Schulmanager das
dreigliedrige Sdrulwesen immer stárker
wurde, und da8 die Forderung ,,Bildung
ist Btirgerreďrt" (DahrendotÍ| die einseiti-
ge Zuwendung zuÍ gymnasia7en Bildung
fórderte und die Vernadrlássigung der Be_
rufsbildung auf mittlerer Ebene zur Folge
hatte.

' In didaktischer Hinsicht wurde die háu_
ffgere Verwendung tedrnischer Hilfsmittel
im Unterridrt wie Lidrtbild, Rundfunk,
Fernsehen, Programmierung, Sprachlabor
gefórdert und eine freie Unterrichtsgestal-
tung bevorzugt.

It erzieheilsdter Hinsidtt blieb das Feld
nahezu unbe'baut. Das Himgespinst der
antiautoÍitáren Erziehung hat nuÍ wenige
Anhánger gefunden. Der Pluralismus un-
serer GesellsdraÍt verhinderte, da8 ďlge_
mein verbindlidre Werte auch nur ins Au-
ge gefďt wurden, er fórderte im Gegenteil
die Verbreitung schulfremder,,progressiver"
Ideologien auf breiter Basis.

Ideologisdr undsadrlich stehen sich zwei
Fronten gegentiber: Die'fqrtscJrritugliiubi-
gan sehen das Heil unseÍer Sdrule in der
integrierten Gesamtsdrule t-. das Wort Ein-
heitssd:ule wird vermieden. Kulturelle
Tradition wird in Frage gestellt, ein neuer
Begabungsbegriff, nach dem die Umwelt-
wirkungen ÍÍir dasVerhalten und denWis_
senserwerb von entscheidender Bedeutung
seien, wird mit doktrinárem Eifer vertre_
ten. Entindividualisierung-und Sďremati-
sierung unserer Sdrule sdr{inerr die Ziel-
vorstellungen der orthod'ffien Ánhánger
dieser Riůtung zu sein. .i'":, "''

Demgegentiber Íordern díe' Ronsewati-
ven d,as Festhalten an bewáffien_Bildungs-
traditionen und ihreAnpassurig.an dievér-
ánderte Welt, sowie perslnlidre EntÍal_
tung des Mensdren mit starker iA,nlehnung
an das humanistiscÍre Bilduggsicleď' Einer
egalisierenden Sdrule wird pine individua-
lišierende, nadr Anlagen und Leistungen
differenzierende entgegengestellt. Die Ge-
samtsdlule mi.isse erst auÍgrund von Mo_
dellversudren ihreUberlegenheit erweisen.

Die grofien Lehrerorganisationen gene-
ten allzuschnell in den Sog derFortsďlritts-
gleubigen, ohne zuvor die Ergebnisse der

gemadrt hat, hátte fiir dieBundesregierung
ein Ansporn sein miissen, es mit der
Tschechoslowakei besser zu machen und
diese Fragen in vertraglicher Form zu re-
geln. Statt dessen hat man es in einem
Briefwedrsel der beiden Auíšenminister
dem,,Wohlwollen" der tschechoslowaki-
sdren Kommunisten anheim gestellt, die
Frage der Familienzusammenfiihrung,,im
Einklang mit den irr der ČSSR geltenden
Gesetzen und Rechtsvorschriften" zu beur-
teilen. Das Prager Regime wird es nicht
anders halten als das Warschauer, das die
Aussiedlung der Deutsďren bereits zLL
einem ertragreiďren Gescháft gestaltet hat,
und. dies unter der Parole ,,Aussiedlung
gegen zinsverbilligte Milliardenkredite".

Auů ein solcher Mensdre'nhandel als
Folge des Vertrages mit Prag sollte den
BundestagsabgeoÍdneten bei der Ratiffzie-

rung zu denken geben, abgesehen von der
ungenúgend geklárten Frage der vollen
konsularischen und RedrtsvertretungWest-
Berlins durdr díe Bundesrepublik Deutsďr-
land. Dieses offengelassene Problem kann
Ursaďre fur neue Spannungen sein,wie sie
ietzt mit Ost-Berlin ohnehin auf der Ta-
gesordnung stehen.

Die Ratiffzierungsdebatte im Deutsdren
Bundestag bietet die Móglidrkeit, die Un_
klarheit des Vertrages mit PIag awÍzuzei-
gen und den deutsdren Standpunkt dazw
zu prázisieren. ob Prag diesen Standpunkt
anerkennt, ist eine andere Frage, aber bei
Fortbestehen der AuslegungsdifÍerenzen
wird es sich erweisen, da8 der vertragslose
Zustand den gegenseitigen Beziehungen
dienlicher war als ein Vertrag, der den
Keim des Zwiespalts sdron von Anfang an
in sich trágt.
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Vor der
Ratifizierungsdebatte

In Kürze wird das Ratifizierungsverfah-
ren für den deutsch-tschechoslowakischen
Vertrag eingeleitet werden. Man rechnet
damit, daß der Deutsche Bundestag die
erste Lesung des entsprechenden Gesetzes
Mitte März ab-solviert und 'daß bis Ende
desselben Mo-nats die endgültige Abstim-
mung im Bundestag stattfindet.

Die Sudetendeutschen haben zuletzt in
einer Aussprache zwischen Vertretern der
Bayerischen Staatsregierung unter Leitung
von Ministerpräsident Dr. Alfons _Goppel
sowie der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft und des Sudetendeutschen Rates am
17. Iänner- 'I974 in der Bayerischen Staats-
kanzlei auf die Mängel des Vertragswer-
kes hingewiesen.

Was man in Prag unter „Normalisie-
rung” versteht, wird täglich im Verhältnis
des dortigen Regimes zur Bevölkerung vor-
exerziert. „Normalisierung“ heißt im kom-
munistischen Sprachgebrauch nichts ande-
res, als dem anderen den eigenen Willen
aufzuzwingen. Dies versuchten die tsche-
choslowakischen Unterhändler auch bei
den Verhandlungen in Bonn von Anfang
an nicht ohne Erfolg.

Sie haben daher die Unterzeichnung am
11. Dezember des Vorjahres als ihren Sieg
gefeiert, denn er bot ihnen infolge._ der
zweideutigen Interpretationsmöglichkeíten
des Begriffes „nichtig“ die Chance, das
Münchener Abkommen - wenn auch ein-
seitig - als ungültig von Anfang an und
als nicht existent zu erklären. Daraus fol-
gern sie, daß das Sudetenland auch wäh-
rend der Iahre zwischen 1938 und 1945
tschechoslowakisches Staatsgebiet war. Sei-
ne Bewohner verhielten sich ihrer Ansicht
nach dem tschechoslowakischen Staat ge-
genüber illoyal, indem sie Steuern und So-
zialabgaben an das Deutsche Reich ab-
führten, deutsche Gerichte anriefen und
in der Deutschen Wehrmacht dienten. Ob-
wohl die 'Bundesregierung in Briefen an
sudetendeutsche Stellen die Gültigkeit des
Münchener Abkommens und die dadurch
bewirkte Eingliederung des Sudetenlandes
in das Deutsche Reich bekräftigte, konnte
sie nicht verhindern, daß die These der
tschechoslowakischen Kommunisten durch
den Vertrag selbst wie auch durch den
Briefwechsel zu Fragen der Strafverfolgung
bestätigt wurde. Aus dem Brief des tsche-
choslowakischen Außenministers geht
nämlich hervor, daß von 38-45 das tsche-
choslowakische Recht in den Sudetengebíe-
ten gültig gewesen sei. Recht kann aber nur
der ausüben, der auch die_ Gebietshoheit
inne hat. Die Zwiespältigkeit bei einer
Vertragsauslegııng sollte nicht soweit ge-
hen, daß die Thesen des Partners indirekt
anerkannt werden.

Das ist ein Punkt, auf den bei der Rati-
fizierung geachtet werden sollte. Ein zwei-
ter betrifft- die humanitären Fragen, die
durch einen Briefwechsel in reichlich un-
verbindlicher Fo-rm geregelt wurden. Die
schlechten Erfahrungen, die man bei der
Familienzusammenführung der unter pol-
nischer Verwaltung lebenden Deutschen
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Der „Sudetendeutsche Erzieh-erbrief“ brachte in seiner letzten Nummer des ver-
gangenen Iahres einen sehr bemerkenswerten Beitrag des sudetendeutschen Päda-
gogen Adolf Sadowski. Der Artikel trug die Überschrift „Kritische Betrachtungen
iiber die Schulentwicklung in der Bundesrepublik“. In der Grundsatz-Einleitung
steht dazu lesen:

„Die entgegengesetzten Meinungen über
die Schulreform in der Bundes-republik ha-
ben zu einer langwierigen, aber doch die
Sachlage in mancher Hinsicht klärenden
Diskussion geführt, 'da nun die verschie-
denen Standpunkte offen zu Tage liegen.

Die Schlagzeilen der Presse, die Rund-
funk- und Fernsehberichte und die- Kom-
mentare der letzten ro bis 15 Iahre strotz-
ten von immer wiederkehrenden Parolen
wie Chancengleichheit, Vorschulerziehung,
kompensatorischer Unterricht, integrierte
Gesamtschule, Demokratisierung der Schu-
le, Emanzipation, Mitbestimmung u. a.
Die Literatur über Schulreformfragen ist
fast unübersichtlich geworden und wim-
melt von Begriffen und Fremdwörtern, die
dem Laien wenig sagen, ja o-ft das Wesent-
liche verschleiern. .

Kennzeichnend für unsere Schulpolitik
ist ihre fast einseitige Konzentration auf
qrganisatorische Fragen. Das hat begonnen
mit der Forderung nach der Erweiterung
der Grundschule auf sechs Klassen, der Er-
richtung eines differenzierten Mittelbaues,
der Zusammenfassung kleiner Landschulen
zu Zentralschulen, der Bildung von För-
der- und Orientierungsstufen, und münde-
te schließlich in dem lauten Ruf nach ho-
rizontaler Gliederung und Vereinheitli-
chung unseres Schulwesens, zunächst' zu
kooperativen und dann zu voll integrier-
ten Gesamtschulen. `

Auffallend ist bei dieser Entwicklung,
daß, trotz entge-gensetzter Vorstellungen
der fortschrittlichen Schulmanager das
dreigliedrige Schulwesen immer stärker
wurde, und daß die Forderung „Bildung
ist Bürgerrecht” (Dahrendorf) die einseiti-
ge Zuwendung zur gymnasialen Bildung
förderte und die Vernachlässigung der Be-
šufsbildung auf mittlerer Ebene zur Folge

atte.

" In didaktisclıer Hinsicht wurde die häu-
figere Verwendung technischer Hilfsmittel
im Unterricht wie Lichtbild, Rundfunk,
Fernsehen, Programmierung, Sprachlabor
gefördert und eine freie Unterrichtsgestal-
tung bevorzugt.

In erzieherischer Hinsicht blieb das Feld
nahezu unbebaut. Das Hirngespinst der
antiautoritären Erziehung hat nur wenige
Anhänger gefunden. Der Pluralismus un-
serer Gesellschaft verhinderte, daß allge-
mein verbindliche Werte auch _nur ins Au-
ge gefaßt wurden, er förderte im Gegenteil
die Verbreitung schulfremder „progressiven“
Ideologien auf breiter Basis.

Ideologisch und sachlich stehen sich zwei
Fronten gegenüber: Die`*%Fo,rtschrittsgläubi-
gen sehen das Heil unserer Schule in der
integrierten Gesamtschule 3- das Wort Ein-
heitsschule wird vermieden. A Kulturelle
Tradition wird in Frage gestellt, ein neuer
Begabungsbegriff, nach dem die Umwelt-
wirkungen für das Verhalten und den Wis-
senserwerb von entscheidender Bedeutung
seien, wird mit doktrinärem Eifer vertre-
ten. Entindividualisierungaund Schemati-
sierung unserer Schule sdi1ıši31en" die- Ziel-
vorstellungen der o-rthod'd“3:en 'Anhänger
dieser Richtung z.u sein.

Demgegenüber fordern
ven das Festhalten an
traditionen und ihre diever-
änderte Welt, sowie persö`-iı';_§'__l';'rt_:}_.1__"g`__a'.}1`11"-'ı;f.«,-ı1-
tung des Menschen mit starl§è_'r_,'°,r°šfii,a1ëh_nung
an das humanistische Bildung$i§:lša1.f;Einer
egalisierenden Schule wird eine' ';i-ndividua-
lisierende, nach Anlagen I§_eis'tL1nge-n
differenzierende entgegenge'stellt._.` Die Ge-
samtschule müsse erst aufgrund von Mo-_
dellversuchen ihre Überlegenheit erweisen.

Die großen Lehrerorganisationen gerie-
ten allzuschnell in den Sog der Fortschritts-
gläubigen, ohne zuvor die Ergebnisse der

gemacht hat, hätte für die-Bundesregierung
ein Ansporn sein müssen, es mit der
Tschechoslowakei besser zu machen und
diese Fragen in vertraglicher Form zu re-
geln. Statt dessen hat man es in einem
Briefwechsel der beiden Außenminister
dem „Wohlwollen“ der tschechoslowaki-
schen Kommunisten anheim gestellt, die
Frage der Familienzusammenführung „im
Einklang mit den in der CSSR geltenden
Gesetzen und Rechtsvorschriften” zu beur-
teilen. Das Prager Regime wird es nicht
anders halten als das Warschauer, das die
Aussiedlung der Deutschen bereits zu
einem ertragreichen Geschäft gestaltet hat,
und, dies unter der Parole „Aussiedlung
gegen zinsverbilligte Milliardenkredite”.

Auch ein solcher Menschenhandel als
Folge des Vertrages mit Prag sollte den
Bundestagsabgeordneten bei der Ratifizie-
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rung zu denken geben, abgesehen von der
ungenügend geklärten Frage der vollen
konsularischen und Rechtsvertretungwest-
Berlins durch die Bundesrepublik Deutsch-
land. Dieses offengelassene Problem kann
Ursache für neue Spannungen sein, wie sie
jetzt mit Ost-Berlin ohnehin auf der Ta-
gesordnung stehen. '

Die Ratifizierungsdebatte im Deutschen
Bundestag bietet die Möglichkeit, die Un-
klarheit des Vertrages mit Prag aufzuzei-
gen und den deutschen Standpunkt dazu
zu präzisieren. Ob Prag diesen Standpunkt
anerkennt, ist eine andere Frage, aber bei
Fortbestehen der Auslegungsdiffe-renzen
wird es sich erweisen, daß der vertragslose
Zustand den gegenseitigen Beziehungen
dienlicher war als ein Vertrag, der den
Keim des Zwiespalts schon von Anfang an
in sich trägt. ' _
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laufendan Modellverzudre abzuwarten.
Dasselbe gilt fuÍ einige sozialdemokratisů
regierte Bundeslánder.

Den lautesten und ungeduldigsten Sdrul-
politikern geht es, wie aus der offentlichen
Disskussion ersidrdidr ist, nur bedingt um

Aus Prag wird wieder einmal von ,,Tau-
wetter" beridrtet. Sďron im Herbst des
Vorjahres gab es Geriidrte tibeÍ Gespráůe
sowjetisdrerF-miss:iÍe mit tsdrechisůen Po-
lititem, die zum Kreis um Alexander
Dubček gehi]rt hatten. Einer dieser Ge-
sprádrspaitner soll der jÍingst verstorbene
ehemalise Prásident der Tsůechoslowakř
sdren Nátionďversammlun g,|. Smrkovsky,
neben Dubček die Hauptfigur des ,,Ptaget
Frtihlings", geweseí sein. Gerade diese Be_
hauptuňg a6er lá3t die Gertichte unglaub-
wi.irdig érsdreinen, denn nahe Freunde
Smrkovskys sagen tibereinstimmend, daB
der an einem schweren Krebsleiden Er-
krankte von seinem baldigen Tod gewu3t
und daher keine Veranlassung gehabt hát-
te, sidr den Soýets fur ein Alibi zur Ver-
fug,'''g zu stelleí. DaB die gesamte ČssR-
Publizistik seinen Tod verschwieg, ist eher
ein Zeidren dafur, dď er fiir die KPTsch
als ,,IJnperson" aus dem Leben sdried. Die
Befiirchtung, da8 sich seine Beerdigung zu
einer iihnliďren politisůen DemonstÍation
entwickeln kónne wie die des Studenten
Jan Paladr, der am 23. lanuar 1969 an den
Folgen seiner Selbswerbrennung auf dem
Prager Wenzelsplaz aus Protest gegen die
sowJetisůe Besatzung seines Landes starb,
mai auďr eine Rolle gespíelt haben, da8
Smřkovsky in aller Stille und an unbe_
kanntem Ort beerdigt wurde. (Ftir Paladl
wurde in Miindren ktirzliů eine Gedenk-
Íeier abgehalten, an der audr viele Sude-
tendeutsche teilnehmgÍr.)
Die jetzt wieder auflebenden Gertichte,

ýwrkw*kqr @,s\ luilťlp l.ýýÍúwiep

sachliche Lósungerr, sondern darum, ihre
ideoloýsdten Ziele dutúzusetzen' DeÍart
verhindem sie durdr einseitige politis&e
Motivierung der Sdtubeform im Streit um
Doktrinen die LÓsung unseÍer Scbulpro-
bleme."

dď er sidr - neben anderen Prominenten
des ,,Prager FriihJ.ings" wie z, B. .den ehe-
maligen ŽK-Sekreteren MJynař, Cisář und
Spaček _ mit Vertretern der KPdSU ge-
trofÍen habe, verfolgen offenbar den
Zweď<, seinen Nimbus als Symbolfigur
des Widerstandes gegen die sowietisďreBe-
satzung herunteÍzuspielen. Andererseits
wird bestátigt, dď Dubček-Anhánger aus
dem Gefángrr'is in HausarÍest entlassen
worden sind. Zu ihnen gehÓrt angeblich
auch der ehemalige Leiter der Parteihodr'
sdrule, ProÍessor Dr' Milan Htibl, dessen
Verhaftung und Aburteilung zu sechs fah-
ren Kerkeř seinerzeit dem 

_Partei&ef 
Dr.

Gustav Husak als besonders iibler Verrat
angekreidet wurde, hatte sidr Hiibl doů
Miite der ftinfziger fahre um die Freilas-
lung des damals inhaÍtierten Husak und
dessen Rehabilitierung in der Partei be-
mi.iht.

An Kleinigkeiten kann man erkennen,
da3 es der KPTsch mit einer Rehabilitie-
rung der Dubček-Anhánger nidrt elnst ist'.
In den letzten Monaten wurde ein Teil
des Betrages von 7,5 Millionen DM, die
die Bundesregierung der ČSSR Ítir die op-
fer von wissensdraftlichen Versudren in
Hitlers Konzentrationslagern zur Verfu-
gung gestellt hatte, verteilt. Dabei stellte
ěs sicli heraus, dď die wegen ihres Be_
kenntnisses zum Reformkurs Dubčeks aus
der KPTsdr Ausgesďrlossenen nur dieHálf-
te des Betrages érhielten, der den noch in
der Partei Verbliebenen zugesprochen wur-
de.

Denkmá]er gesetzt worden. WÓrtliďr hieB
es in dem Kommentar weiter: ,,Durů die
Vertreibung ist das Re&tsbewu3tsein die-
ser Menschen auÍ das tieÍste verletzt wor-
den und es ist und bleibt ihr gutes Reďrt,
dies auf ihre Art zu artikulieren. Der Zug
in die alte Heimat ist indessen lángst ab-
geÍahren und die Betroffenen wissen das."

Um die Heimatstuben
Die Griindun g einer Arbeitsgemeinsdtaft

dbt sudetenťleatsúen Heimautuben, Hei-
matmuseen und Heimatarcáive besďrlos_
sen die Betreuer und Sachwalter dieser
Einridrťungen anláBlidr einer Arbeitsta-
gung in FreiburýBreisgau. Die vom Sude-
tendeutschen Arclriv durdrgefůhrte Tagurrg
beÍa8te sidr mit den immer dringlicher
werdenden Aufgaben der Kooperation, Be-
ratung und Hilfe fur die sudetendeutsdren
Heimatsammlungen. AuÍ zwei der Tagung
vorangegangenen Beratungen von Arbeits-
gruppen wurden die ki.inftige organisatori-
sdre Zusammenarbeit dieser Sammlungen
und die Hilfestellung fi.ir die Erstellung
von Manuskripten an Heimatliteratur
durchgesproůen. Diese neue Arbeitsge-
meinscjhaÍt mit tiberregionalem Charakter
beim Sudetendeutsdren Archiv in Mún-
dren will sidr sdron .in der náchsten Zeit
konstituieren. ProÍ. Kiinzig vom Volks_
kunde-Tonarchiv in Freiburg, der tiber sein
Ardriv vor der Versammlung reÍerierte,
wurde fur seine Verdienste um die Bewah-
rung der sudetendeutsďlen und ostdeut-
sďren Mundarten mit der Adalbert Stifter-
Medaille ausgezei&net. Uber die Kultur-
arbeit fur die Heimawertriebenen in Ba-
den-wi'iÍttemberg beridrtete Regierungsdr-
rektor Haun aus Stuttgart. Die erfolgreiche
Tagung bedeutete einen weiteren Sůritt
auf dem Wege noch engeÍer und'gezielter
Bestrebungen der sudetendeutschen Volks-
gÍuppe zur Wahrung ihres Kulturerbes.

Die Egerlandbiiďrerei
Die studienbtideerei derEgerlánder, kurz

Egerlandbticherei genannt, ist niďrt mehr
in Amberg, wo sie seit 1953, also durdr
volle zo fahre, untergebraůt war und be-
treut wurde, sondern sie steht nun im
Egerland-Kulturhaus in Marktredwitz. Fiir
den weiteren Ausbau der Biicherei ist wei-
terhin Gymnasialprofessor Lois EiBner,
845 Amberg, Holbeinstra8e 7, veÍant\ryoÍt-
lidr. Der Leihverkehr wird aus tedrnischen
Grtinden im vollen Umfang frtihestens ab
ostern t974 wieder móglidl sein. Ausleih-
wiinsďre, wenn Titel und Verfasser der
gewtinsďrten Bi.iďrer bekannt sind, sind
direkt an die Studienbůdlerei der Egerlen_
der in Marktredwitz, Egerland-Kulturhaus,
zu ridrten. AnÍragen dagegen ridrte man
weiterhin direkt an den Leiter der Btidre-
rei nadr Amberg' Bei AnÍragen bitte Růck-
porto beilegen!

Die Unterdriickung in der CSSR
Amnesty Intemational, die bekannte Or-

ganisation zur lJnterstiitzung politisdrer
Háftlinge, gab einen Uberblick úber das
Ausmď der politischen Unterdriickung in
der ČssR. Zwischen |uni r97r und |uli
r97z wurden in Prag 645 und in Mittel-
btibmen 5zz Personen verhaftet und r 8oo
Háuser durdrsudrt. 3ooooo Personen wur-
den aus der KPTsch ausgesdrlossen, was
fiir die meisten BetrofÍenen die Vemidr-
tung der wirtsdraftlichen Existenz bedeu-
tete. WissenschaÍtler und Publizisten, die
sidr im Prager Friihling exponiert hatten,
arbeiten nun in untergeordneten Dienst-
leistungsberu Íen. Zllt wirtsďraÍtlidren Not
tritt die soziale Isolierung.

Einige Beispiele: Als Garderobiere in
einem Museum arbeitet die ehem. Rund-
funkkommentatorin und PressekoÍrespon-
dentin Štovičkova. Teoffl Brod, Professor
ám Institut fiir Gesclriclrte der sozialisti-

Kurz erzlihft
{

Schirmherrschaft Bayern
Zu einer fru&tbaren Ausspradee kam es

am 17' |ánner zwischen der Bayerisďren
staatsregierung, veÍtleten durů Minister_
prásident A]Íons Goppel und die Staats-
minister Dr. Franz HeubT und Dr. Fritz
Prrk], und den veÍtÍetem der sudetendeut-
sďren Volksgruppe aus der VorstandsdraÍt
des Sudetendeutsdren Rates und der Sude-
tendeutsc-hen LandsmannsdraÍt. Es ging um
die Beurteilung des deutsdr-tsdredroslowa-
kisdren Vertrages sowie die Móglichkeiten
des Freistaates Bayern, als Sdrirmland der
Sudetendeutschen im Bundesrat dahin zu
wirken, nachteilige Folgen ftir die Rechts-
positionen der Sudeténdeutsdren durclr-den Vertrag abzuwehren. Diese ergeben
sich hauptseďrlidr aus der zwiespáltigen
legung dés BegrifÍes ,,nichtig" zum Miin-dr-
ner Abkommen von 1938. Die tsďreůo-
slowakisdre Seite legt ihn so aus, daB sie
dieses Abkommen von Anfang an als un-
giiltig betrachtet, lroÍaus sie die Legalitát
der Ýertreibung der Sudetendeutschen ab-
leitet. EinmÍitig wurde festgestellt, dď das
Versůweigen des Verbreďrens der Vertrei-
bung im Vertrag wie auch die ungenti-
gende Behanďung der humanitáÍen FÍagen
fur die in der Tschechoslowakei verbliebe-
nen Deutschen schwerwiegende Folgen fur
die Zukunft haben kónnten. Namens der
Staatsregierung verspradr Dr. Goppel, da8
die VertJeter Bayerns im Bund siďr bemti-
hen werden, im Ratifizierungsverfahren
die Interessen der sudetendeutsďren Volks_
gruppe effektiv zu vertreten. {Siehe audr
den Leitartikel.)

Sůon vor Weihnachten waÍ es in der
Baverisůen Staatskanzlei zu einer Unter_

'eáung 
zwisďren sudetendeutschen und

bayerisdren Spitzenpolitikern gekommen,
bei deíu.a. die Léistungen Bayerns fiir

die Erhaltung ostdeutsůer Kulturwerte er-
óItert wuÍden ' Danl záhlen vornehmliďr
die Ostdeutsche Galerie in Regensburg, die
Sudetendeutsdre Stiftung, die Ost- und
Wesqlreuí3enstiftung, das Haus des Deut_
sdren Ostens in Miindren und das Eger'
lánder Kulturhaus in Marktredwitz.

,,Der vierte Stamm Bayems"

In einem Kommentar des Bayerisdren
Rundfunks hie3 es kiirzliů, die meisten
Sudetendeutschen empÍánden €s als gute
Fiigung eines harten Sdricksals, da8 sie
nach Bayern gelangt seien. Die neue Hei-
mat habe ihnen keine allzu gro8e Anpas-
sungsÍáhigkeit abverlangt. Land und Leute
diesšeits und jenseits des Btjhmerwďdes
seien alles andere als grundversďrieden und
zudem gebe es historisdre Bindungen, die
Iahrhun-derte tiberdauert haben. So habe
i3ayerns Altministerprásident Dr. Wilhe]m
Hoegner bereits in den ersten Nachkriegs-
jahrěn die Deutschen aus Bóhmen und
Máhren als den ,,víerten Stamm" Bayerns
drarakterisiert und im lahre ry62 habe der
Freistaat Bayem, damals unter Minister-
prásident Hans Ehard, offfziell die Sůirm-
herrsdraÍt iiber die in Bayern tiber eine
Million Kópfe záblende Volksgruppe iiber-
nonrmen. Dem Verstándnis und der
Freundsc.haft der alteingesessenen Bevdlke-
rung, aber audr dem eigenen FleiB und
einer, allen Grenzvtjlkern eigenen Záhig-
keit sei es weitgehend zu verdanken, da8
die Sudetendeutschen in der Zwisďrenzeit
in das wirtsdraÍtliche, sozia|e, kulturelle
und politische Geftige Bayems voll inte-
griert werden konnten. Mit aufstrebenden
Industriestádten und Gemeinden wie
Waldkraiburg, Neugablonz, Neutraubling,
Bubenreuth und Geretsried seien dem
Aufbauwillen der Vertriebenen bleibende
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laufenden Modellversuche abzuwarten.
Dasselbe gilt für einige sozialdemokratisch
regierte Bundesländer.

Den lautesten und ungeduldigsten Schul-
politikern geht es, wie aus der öffentlichen
Disskussion ersichtlich ist, nur bedingt um

sachliche Lösungen, sondern darum, ihre
ideologischen Ziele durchzusetzen. Derart
verhindern sie durch einseitige politische
Motivierung der Schulreform im Streit um
Doktrinen die' Lösung unserer Schulpro-
bleme.”

ämrlrımølııja fluh wııriıc nerfdjwírgm  
Aus Prag wird wieder einmal von „Tau-

wetter” berichtet. Schon im Herbst des
Vorjahres gab es Gerüchte über Gespräche
sowjetischer Emissäre mit tschechischen Po-
litikern, die zum Kreis um Alexander
Duböek gehört hatten. Einer dieser Ge-
sprächspartner soll der jüngst verstorbene
ehemalige Präsident der Tschechoslowaki-
schen Nationalversammlung, j. Smrkovsky,
neben Dubëek die Hauptfigur des „Prager
Frühlings“, gewesen sein. Gerade diese Be-
hauptung aber läßt die Gerüchte unglaub-
würdig erscheinen, denn nahe Freunde
Smrkovskys sagen übereinstimmend, daß
der an einem schweren Krebsleiden Er-
krankte von seinem baldigen Tod gewußt
und daher keine Veranlassung gehabt hät-
te, sich den Sowjets fürein Alibi zur Ver-
fügung zu stellen. Daß die gesamte CSSR-
Publizistik seinen Tod verschwieg, ist eher
ein Zeichen dafür, daß er für die KPTsch
als „Unperson“ aus dem Leben schied. Die
Befürchtung, daß sich seine Beerdigung zu
einer ähnlichen politischen Demonstration
entwickeln könne wie die des Studenten
jan Palach, der am 23. januar 1969 an den
Folgen seiner Selbstverbrennung auf dem
Prager Wenzelsplatz aus Protest gegen die
sowjetische Besatzung seines Landes starb,
mag auch eine Rolle gespielt haben, daß
Smrkovsky in aller Stille und an unbe-
kanntem Ort beerdigt wurde. (Für Palach
wurde in München kürzlich eine Gedenk-
feier abgehalten, an der auch viele Sude-
tendeutsche teilnalımen.)

Die jetzt wieder auflebenden Gerüchte,

daß er sich - neben anderen Prominenten
des „Prager Frühlings” wie z, B. -den ehe-
maligen ZK-Sekretären Mlynai'-, Cisáf und
Spašek - mit Vertretern der KPdSU ge-
troffen habe, verfolgen offenbar den
Zweck, seinen Nimbus als Syrnbolfigur
des Widerstandes gegen die sowjetische Be-
satzung herunterzuspielen. Andererseits
wird bestätigt, daß Dubëek-Anhänger aus
dem Gefängnis in Hausarrest entlassen
worden sind. Zu ihnen gehört angeblich
auch der ehemalige Leiter der Parteihoch-
schule, Professor Dr. Milan Hübl,-- dessen
Verhaftung und Aburteilung zu sechs jah-
ren Kerker seinerzeit dem Parteichef Dr.
Gustav Husak als besonders übler Verrat
angekreidet wurde, hatte sich Hübl doch
Mitte der fünfziger jahre um die Freilas-
lung des damals inhaftierten Husak und
dessen Rehabilitierung in der Partei be-
müht.

An Kleinigkeiten kann man erkennen,
daß es der KPTsch mit einer Rehabilitie-
rung der Dubšek-Anhänger nicht ernst ist.
In den letzten Monaten wurde ein Teil
des Betrages von 7,5 Millionen DM, die
die Bundesregierung der CSSR für die Op-
fer von wissenschaftlichen Versuchen in
Hitlers Konzentrationslagern zur Verfü-
gung gestellt hatte, verteilt. Dabei stellte
es sich heraus, daß die wegen ihres Be-
kenntnisses zum Reformkurs Dubšeks aus
der KPTsch Ausgeschlossenen nur die Hälf-
te des Betrages erhielten, der den noch in
der Partei Verbliebenen zugesprochen wur-
de.

Kurz „erzählt
ri

Schirmherrschaft Bayern
Zu einer fruchtbaren Aussprache kam es

am 17. jänner zwischen der Bayerischen
Staatsregierung, vertreten durch Minister-
präsident Alfons Goppel und die Staats-
minister Dr. Franz Heubl und Dr. Fritz
Pirkl, und den Vertretern der sudetendeut-
schen Volksgruppe aus der Vorstandschaft
des Sudetendeutschen Rates und der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft. Es ging um
die Beurteilung des deutsch-tschechoslowa-
kischen Vertrages sowie die Möglichkeiten
des Freistaates Bayern, als Schirmland der
Sudetendeutschen im Bundesrat dahin zu
wirken, nachteilige Folgen für die Rechts-
positionen der Sudetendeutschen durch
den Vertrag abzuwehren. Diese ergeben
sich hauptsächlich aus der zwiespältigen
legung des Begriffes „nichtig“ zum Münch-
ner Abkommen von 1938. Die tschecho-
slowakische Seite legt ihn so aus, daß sie
dieses Abkommen von Anfang an als un-
gültig betrachtet, woraus sie die Legalität
der Vertreibung der Sudetendeutschen ab-
leitet. Einmütig wurde festgestellt, daß das
Verschweigen des Verbrechens der Vertrei-
bung im Vertrag wie auch die ungenü-
gende Behandlung der humanitären Fragen
für die in der Tschechoslowakei verbliebe-
nen Deutschen schwerwiegende Folgen für
die Zukunft haben könnten. Namens der
Staatsregierung versprach Dr. Goppel, daß
die Vertreter Bayerns im Bund sich bemü-
hen werden, im Ratifizierungsverfahren
die Interessen der sudetendeutschen Volks-
gruppe effektiv zu vertreten. (Siehe auch
den Leitartikel.) «

Schon vor Weihnachten war es in der
Bayerischen Staatskanzlei zu einer Unter-
redung zwischen sudetendeutschen und
bayerischen Spitzenpolitikern gekommen,
bei def' u. a. die Leistungen Bayerns für

die Erhaltung o-stdeutscher Kulturwerte er-
örtert wurden. Dazu zählen vornehmlich
die Ostdeutsche Galerie in Regensburg, die
Sudetendeutsche Stiftung, die Ost- und

'Westpreußenstiftung, das Haus des Deut-
schen Ostens in München und das Eger-
länder Kulturhaus in Marktredwitz.

„Der vierte Stamm Bayerns“
In einem Kommentar des Bayerischen

Rundfunks hieß es. kürzlich, die meisten
Sudetendeutschen- empfänden es als gute
Fügung eines harten Schicksals, daß sie
nach Bayern gelangt seien. Die neue Hei-
mat habe ihnen keine allzu große Anpas-
sungsfähigkeit abverlangt. Land und Leute
diesseits und jenseits des Böhmerwaldes
seien alles andere als grundverschieden und
zudem gebe es historische Bindungen, die
jahrhunderte überdauert haben. So .habe
Bayerns Altministerpräsident Dr. Wilhelm
Hoegner bereits in den ersten Nachkriegs-
jahren die Deutschen aus Böhmen und
Mähren als den „vierten Stamm” Bayerns
charakterisiert und im jahre 1962. habe der
Freistaat Bayern, damals unter Minister-
präsident Hans Ehard, offiziell die Schirm-
herrschaft über die in Bayern über eine
Million Köpfe zählende Volksgruppe über-
nommen. Dem Verständnis und der
Freundschaft der alteingesessenen Bevölke-
rung, aber auch dem eigenen Fleiß und
einer, allen Grenzvölkern eigenen Zähig-
keit sei es weitgehend zu verdanken, daß
die Sudetendeutschen in der Zwischenzeit
in das wirtschaftliche, soziale, kulturelle
und politische Gefüge Bayerns voll inte-
griertwerden konnten. Mit aufstrebenden
Industriestädten und Gemeinden wie
Waldkraiburg, Neugablonz, Neutraubling,
Bubenreuth und Geretsried seien dern
Aufbauwillen der Vertriebenen bleibende
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Denkmäler gesetzt worden. Wörtlich hieß
es in dem Kommentar weiter: „Durch die
Vertreibung ist das Rechtsbewußtsein die-
ser Menschen auf das tiefste verletzt wor-
den und es ist und bleibt ihr gutes Recht,
dies auf ihre Art zu artikulieren. Der Zug
in die alte Heimat ist indessen längst ab-
gefahren und die Betroffenen wissen das.“

Um die Heimatstuben
Die Gründung einerflrbeitsgemeinschaft

der sudetendeutschen Heimatstuben, Hei-
matmuseen und Heimatarchive beschlos-
sen die Betreuer und Sachwalter dieser
Einrichtungen anläßlich einer Arbeitsta-
gung in Freiburg/Breisgau. Die vom Sude-
tendeutschen Archiv durchgeführte Tagung
befaßte sich mit den immer dringlicher
werdenden Aufgaben der Kooperation, Be-
ratung und Hilfe für die sudetendeutschen
Heimatsamrnlungen. Auf zwei der Tagung
vorangegangenen Beratungen von Arbeits-
gruppen wurden die künftige organisatori-
sche Zusammenarbeit dieser Sammlungen
und die Hilfestellung für die Erstellung
von Manuskripten an Heimatliteratur
durchgesprochen. Diese neue Arbeitsge-
meinschaft mit überregionalem Charakter
beim Sudetendeutschen Archiv in Mün-
chen will sich schon -in der nächsten Zeit
konstituieren. Prof. Künzig' vom Volks-
kunde-Tonarchiv in Freiburg, der über sein
Archiv vor der Versammlung referierte,
wurde für seine Verdienste um die Bewah-
rung der sudetendeutschen und ostdeut-
schen Mundarten mit der Adalbert Stifter-
Medaille ausgezeichnet. Über die Kultur-
arbeit für die Heimatvertriebenen in Ba-
den-Württemberg berichtete Regierungsdı-
rektor Haun aus Stuttgart. Die erfolgreiche
Tagung bedeutete einen weiteren Schritt
auf dem Wege noch engerer undgezielter
Bestrebungen der sudetendeutschen Volks-
gruppe zur Wahrung ihres Kulturerbes.

Die .Egerlandbücherei
Die Studienbücherei der Egerländer, kurz

Egerlandbücherei genannt, ist nicht mehr
in Amberg, wo sie seit 1953, also durch
volle zo jahre, untergebracht war und be-
treut wurde, sondern sie steht nun im
Egerland-Kulturhaus in Marktredwitz. Für
den weiteren Ausbau der Bücherei ist wei-
terhin Gymnasialprofessor Lois E i ß n e r,
845 Amberg, Holbeinstraße 7, verantwort-
lich. Der Leihverkehr wird aus technischen
Gründen im vollen Umfang frühestens ab
Ostern 1974 wieder möglich sein. Ausleih-
Wünsche, wenn Titel und Verfasser der
gewünschten Bücher bekannt sind, sind
direkt an die Studienbücherei der Egerlän-
der in Marktredwitz, Egerland-Kulturhaus,
zu richten. Anfragen dagegen richte man
weiterhin direkt an den Leiter der Büche-
rei nach Amberg. Bei Anfragen bitte Rück-
porto beilegen! _

Die Unterdrückung in der CSSR
Amnesty International, die bekannte Or-

ganisation zur Unterstützung politischer
Häftlinge, gab einen Überblick über das
Ausmaß der politischen Unterdrückung in
der CSSR. Zwischen juni 1971 und juli
1972. wurden in Prag 645 und in Mittel-
böhmen 522. Personen verhaftet und r 800
Häuser durchsucht. 300 ooo Personen wur-
den aus der KPTsch ausgeschlossen, was
für die meisten Betroffenen die Vernich-
tung der wirtschaftlichen Existenz bedeu-
tete. Wissenschaftler und Publizisten, die
sich im Prager Frühling exponiert hatten,
arbeiten nun in untergeordneten Dienst-
leistungsberufen. Zur wirtschaftlichen Not
tritt die soziale Isolierung.

Einige Beispiele: Als Garderobiere in
einem Museum arbeitet die ehem. Rund-
funkkommentatorin und Pressekorrespon-
dentin Stoviškova. Teofil Brod, Professor
am Institut für .Geschichte der sozialisti-



sdren Lánder in Prag,.ist gegenwártig Ta_
xiÍahrer. Von seinen Mitárbeitern wurde
der Dozent Lukeš in eine psychiatrische
Klinik eingeliefert, wáhrend die Dozentin
Hostička VerkáuÍerin ist. Ladislav Helge,
einst Filmregisseur und Prásident des Ver_
bandes der Film- und Fernsehkůnstler,
wurde vom staatlichen Film entlassen und
verdient seinen Lebensunterhalt bei der
Post. Aus dem Histor. Institut der Tsche-
droslowakischen Akademie der Wissen-
sdraÍten wurden im Laufe der letzten |ah-
re adrt Professoren entlassen. Sie verrich-
ter: j etzt Hilf sdienste.

Eine Uberraschung
bedeutete es ftir den Rundbrief-Verlag,daB
im LauÍe des |ánners nidrt, wie sonsť seit
langem Monat ftir Monat gewohnt, Abbe-
stellungen einliefen, sondern daB sidr 16
neue RundbrieÍ-Bezieher anmeldeten. Dies
]áBt vermuten, dď es bei einiger Mithilfe
durdr unsere lang|áhrigen treuen Bezieher
móglidl sein kónnte, doch nodr da und
dort einen Landsmann oder eine Lands-
mánnin fur den Rundbrief_Bezug zu inter_
essieren. Wir bitten darum! Der biologisdr
bedingte Beziehersďrwund, der in man_
chen Monaten bereits bedrohlidren Um-
fang annahm, kÓnnte auf diese Weise ge_
bremst oder gemildert werden.

Teuerste Post der Welt
Diesen,,Ehrentitel" verliehen zahlrei-

ďre deutsche Zeitungen der Deutsdeen
Bundespost, als kiirzlich bekannt wurde,
da8 mit r. luli ry74 wieder saftige Porto-
Erhóhungen ins Haus stehen. Ein einfa-
cher Brief wird dann so statt wie bisher
4o Pfennige kosten, einé Postkarte4o Pfen_
nige, ein Packdlen z DM und so weiter.
Wer Lust hat, mag sidr ausredrnen, wie-
viel Prozent die Steigerungen bei den ein-
zelnen,,Artikeln" ausmadren. Er wird Íest-
stellen, daB dagegen der private Preisauf-
trieb ein lácherliůes Zwerglein ist.

In diesem Zusammenhange eine Bitte
des Rundbriefs: Nodr immer laufen Íast
taglidl AnÍÍagen wegen Anschriíten, sozia_
ler Auskiinfte und áhnlicher Betreuungs-
Angelegenheiten ein. Selten liegt da ein-
mal Riickporto bei. Bei rund zwanzig Be-
antwortun8en wÓdlentlich madrt das im-
merhin bereits i.iber zo DM imMonat.An-
gesidrts der neuerlidren Porto_ErhÓhungen
ist die Bitte beredltigt, daB in Hinkunft
das Riiď<porto stets beiliegen sollte.

20 Prozent im Miilleimer
Dieser Tage ging durclr die Presse eine

Mitteilung, die ein besonderes ScJrlaglidrt
auÍ das viele Gerede vom ,,Ende desWoh]_
stands" warÍ: zwarrzig Prozent aller Le_
bensmittel werden nicht verzehrt, sondern
landen roh oder gekocht im Abfall. Das
muí3 man sidr einmal so richtig vorstellen,
ein Fiinftel allen EinkauÍs! oder anders-
herum: zweiZehr.erl von jeder Mark! Die
Alteren unteÍ uns lelnten in Elternhaus
und Sdrule: Es ist eine Sůnde, ein Sttick_
dren Brot wegzuwerfen! Das sted<t so tief
in uns drin, da8 wir uns heute noch
scheuen, mit Brot adrtlos umzugehen. Und
daí] wir richtig ersdrrec-ken, wenn wir
einen Bliď< in die Múlleimer auf Sclrul_
hÓÍen tun. . .

Wer kann helÍen?
Das Ascher Archiv suůt zur Vervoll-

stándigung seiner Bestánde folgende |ahr_
gánge des Sudeten-|ahrbuchs, das von der
sozialdemokratisdren Seligergemeinde her-
ausgegeben wird: 1952, 1953, r955, 1956
und 1958 bis einschlie8lidr 1963. Freundli
ďre Angebote erbeten an Ardriv des Krei_
ses Asďr, 867z Erkersreuth, Postfadr 4.

Die Heimatortskartei fůr Sudetendeutsche
in Regensburg, BahnhoÍstraBe 15, hatte im
vergangenen lahr ry73, obwohl z8 fahre
seit dem Kriegsende vergangen sind, nodr

bÍútt JalÚittg rn lip $o!r!rrn!ýtlÚýr\p
Dia Asdter Vercine vefitanden es, Fa- von det Saaldekotation bis

sdling za feiern. Einet det HÓhepunkte al\es ausgeridttet wat, sind
det Asďtet Fosnat wft det BaLl des-Asdtet vielen in-se]iget Erinn'erung.
Miinnetgesangvereins t846. Seine originel-' heute eine daíon vorstel\ei:
len Fest-Devisen, nach denen dann auch

zum RostÍim
si&et nodt

Wir kiinnen

Das ist die Innenseite einer ,,Eahrkarte,
giltig zun Vetgniigungszuge Asch-Klagen-
furt", dessen Titelseite wit unten TInks
zeigen. (Die mehrfarbige, auf festen Rar-
ton gedtuckte ,,Fahtkarte" fand siú. in
SeLb unter A7tpapier. Šie wird nun dem
Asdret Ardtiv iibergeben werden.)

Ob dia Gruppe rechts unten ,,am Wiir-
thersee" auftrat oder zu einer anderen
vom MGV gebotenen Faschingsgelegen-
heiy ist uns nicht bekannt. Aber wir wis-
sen - und sidter viele aTte Asdter mit uns_, wet die drei gražiósen Hertschaften

sind; Lrnks anser ffiiheret, unvetgassener
Miurbeiter Karl Geyet, in der Mitie Filiu-
Iein Hofmann, reúu der immet gut auÍ-
gelegte, spArcr in Hof wohnhaft gewuene
WiLhe]m Swoboda, von den Asúetn kur-
zerhand ,,der Sedtsziiihata" genannt, weiT
er an einem FulSe eine kleine MiBbilduns
hatte, die einer sechsten Zehe iihnehe. Es
kann sidt bei der Dreiergtuppe audt ua
aine Aufnahme aus einet Ťheaterauffiih-
rung des Vereins gehandeTt haben, Viel-
leicbt wei/3 jemand Niihercs dariber!

ausgleichs-, Personenstands- und sonstigen
Angelegenheit gab die Kartei-Stelle in weit
tiber rooooo Fállen. Insgesnmt sind in der
Heimatortkartei fiir Sudetendeutsche nun-
mehr rund 3,38 Millionen Personen na-
mentlich ería8t. Der Umfang der Kartei_
unteÍlagen, wozu auch Adre8Ďiicher, Bran-
chenverzeiďrnisse und Te] ef onbiic_her. orts_
verzeichnisse, Gemeindepláne und dié amt_

immer rzoo Suchantrege naďr vermiBten
Angehórigen zu verzeichnen. Dies geht aus
ihrem eben vorgelegten |ahresberičht 1973
hervor. Die vom Carítasverband der Diri_
zese Regensburg ausgehaltene Stelle konn-
te im Beridrtsjabt 477 Schicksale náchster
AngehÓriger kláren. AusktinÍte an An-
schriÍten_Suchende wurde in 5r ooo Fállen
erteilt. Áriski.inÍte in Versorgungs_, Lasten-
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schen Länder in Prag,-ist gegenwärtig Ta-
xifahrer. Von seinen Mitarbeitern wurde
der Dozent Lukeš in eine psychiatrische
Klinik eingeliefert, während die Dozentin
Hostiška Verkäuferin ist. Ladislav Helge,
einst Filmregisseur und Präsident des Ver-
bandes der Film- und Fernsehkünstler,
wurde vom staatlichen Film entlassen und
verdient seinen Lebensunterhalt bei der
Post. Aus dem Histor. Institut der Tsche-
choslowakischen Akademie der Wissen-
schaften wurden im Laufe der letzten jah-
re acht Professoren entlassen. Sie verrich-
ten jetzt Hilfsdienste.

-Eine Überraschung
bedeutete es für den Rundbrief-Verlag, daß
im Laufe des jänners nicht, wie sonst' s-eit
langem Monat für Monat gewohnt, Abbe-
stellungen einliefen, sondern daß sich 16
neue Rundbrief-Bezieher anmeldeten. Dies
läßt vermuten, daß es bei einiger Mithilfe
durch unsere langjährigen treuen Bezieher
möglich sein könnte, doch noch da und
dort einen Landsmann oder eine Lands-
männin für den Rundbrief-Bezug zu inter-
essieren. Wir bitten darum! Der biologisch
bedingte Bezieherschwund, der in man-
chen Monaten bereits bedrohlichen Um-
fang annahm, könnte auf diese Weise ge-
bremst oder gemildert werden.

Teuerste Post der Welt
Diesen „Ehrentitel” verliehen zahlrei-

che deutsche Zeitungen der Deutschen
Bundespost, als kürzlich bekannt wurde,
daß mit 1. juli 1974 wieder saftige Porto-
Erhöhungen ins Haus stehen. Ein einfa-
cher Brief wird dann 50 statt wie bisher
40 Pfennige kosten, eine Postkarte 40 Pfen-
nige, ein Päckchen 2 DM und so weiter.
Wer Lust hat, mag sich ausrechnen, wie-
viel Prozent die Steigerungen bei den ein-
zehien „Artikeln“ ausmachen.Er wird fest-
stellen, daß dagegen der private Preisauf-
trieb ein lächerliches Zwerglein ist.

In diesem Zusammenhange eine Bitte
des Rundbriefs: Noch immer laufen fast
täglich Anfragen wegen Anschriften, sozia-
ler Auskünfte und ähnlicher Betreuungs-
Angelegenheiten ein. Selten liegt da ein-
mal Rückporto bei. Bei rund zwanzig Be-
antwortungen wöchentlich macht das im-
merhin bereits über ıo DM im Monat. An-
gesichts der neuerlichen P0-rto--Erhöhungen
ist die Bitte berechtigt, daß in Hinkunft
das Rückporto stets beiliegen sollte.

_ 20 Prozent im Mülleimer
Dieser Tage ging durch die Presse eine

Mitteilung, die ein besonderes Schlaglicht
auf das viele Gerede vom „Ende des Wohl-
stands” warf: zwanzig Prozent aller Le-
bensmittel werden nicht verzehrt, sondern
landen roh 0-der gekocht im Abfall. Das
muß man sich einmal so richtig vorstellen,
ein Fünftel allen Einkaufs! Oder anders-
herum: zwei Zehnerl von jeder Mark! Die
Älteren unter uns lernten in Elternhaus
und Schule: Es ist eine Sünde, ein Stück-
chen Brot wegzuwerfen! Das steckt so tief
in uns drin, daß wir uns heute noch
scheuen, mit Brot achtlos umzugehen. Und
daß wir richtig erschrecken, wenn wir
einen Blick in die Mülleimer auf Schul-
höfen tun. . . _

- Wer kann helfen?
Das Ascher Archiv sucht zur Vervoll-

ständigung seiner Bestände folgende jahr-
gänge des Sudeten-jahrbuchs, das von der
sozialdemokratischen Seligergemeinde her-
ausgegeben wird: 1959., 1953, 1955, 1956
und 1958 bis einschließlich 1963. Freundli-
che Angebote erbeten an Archiv des Krei-
ses Asch, 8672. Erkersreuth, Postfach 4.
Die Heimatortskartei für Sudetendeutsche
in Regensburg, Bahnhofstraße 15, hatte im
vergangenen jahr 1973, obwohl 9.8 jahre
seit dem Kriegsende vergangen sind, noch

äfrljrr giafdjíng um hir ëuljrljııııiırrtwıniır
von der Saaldekoration bis zum Kostiim
alles ausgerichtet war, sind sicher noch
vielen in seliger Erinnerung. Wir können
heute eine davon vorstellen:

Die Ascher Vereine verstanden es, Fa-
sching zu feiern. Einer der Höhepunkte
der Ascher Fosnat War der Ball des Ascher
Männergesangvereins 1846. .Seine originel-
len Fest-Devisen, nach denen dann auch

D-as ist die Innen.seite einer „I-iahrkarte,
giltig zum Vergniigungszuge Asch-Klagen-
furt“, dessen Titelseite wir unten _ links
zeigen. (Die mehrfarbige, auf festen Kar-
ton gedruckte „Fahrkarte“ fand sich in
Selb unter Altpapier. Sie wird nun dem
Ascher Archiv übergeben werden.)

Ob die Gruppe rechts unten „am Wör-
thersee“ auftrat oder zu einer anderen
vom MGV gebotenen Faschingsgelegen-
heifi, ist uns nicht bekannt. Aber wir Wis-
sen - und sicher viele alte Ascher mit uns
-, wer die drei graziösen Herrschaften

immer 12.00 Suchanträge nach vermißten
Angehörigen zu verzeichnen. Dies geht aus
ihrem eben vorgelegten jahresbericht 1973
hervor. Die vom Caritasverband der Diö-
zese Regensburg ausgehaltene Stelle konn-
te im Berichtsjahr 477 Schicksale nächster
Angehöriger klären. Auskünfte an An-
schriften-Suchende wurde in 51 ooo Fällen
erteilt. Auskünfte in Versorgungs-, Lasten-

. _I5__

sind: Links unser früherer, unvergessener
Mitarbeiter Karl Geyer, in der Mitte Fräu-
lein Hofmann, rechts der immer gut auf-
gelegte, später in Hof wohnhaft gewesene
Wilhelm Swoboda, von den Aschern kur-
zerhand „der Sechszäihata“ genannt, weil
er an einem Fuße eine kleine Mißbildung
hatte, die einer sechsten Zehe ähnelte. Es
kann sich bei der Dreiergruppe auch um
eine Aufnahme aus einer Theaterauffüh-
rung des Vereins gehandelt haben. Viel-
leicht weiß jemand Näheres dariiber;

l

ausgleichs-, Personenstands- und sonstigen
Angelegenheit gab die Kartei-Stelle in weit
über 100000 Fällen. Insgesamt sind in der
Heimatortkartei für Sudetendeutsche nun-
mehr rund 3,38 Millionen Personen na-
mentlich erfaßt. Der Umfang der Kartei-
unterlagen, wozu auch Adreßbücher, Bran-
chenverzeichnisse und Telefonbücher, Orts-
verzeichnisse,Gemeindepläne und die amt-



lichen Ergebnisse der Volkszáhlungen aus
den Iahren r88o bis 1939 gehóren, erklárt,
wáIum die Heimatortskartei vielÍac-h als
Einwohnermeldeamt der Heimatvertťiebe-
nen bezeiůnet wird.

Wer hat da gezahlťl
Beim Verlag Ascher RundbrieÍ liefen in

letzter Zeit mehrere Zahlungen ohne Ab-
sender-Aneabe ein: Es handelt sidr durch-
wegs rrm Ěin"abl '''g.o 

mittels Zahlkarten
(Poštscheck) u.zw.; it. r. 74: Fiirth r8 DM
_ 17. Í2.73: Beuern 18 DM _ z8. tz. 73:.
Nidda rB DM - zo. rz. 73: Rehau ro DM.
Wen es angeht, den bitten wir um Naďr_
trag desAbšender-Nnmens, damit wir rid:_
tig budren kÓnnen.

Klausurtagung der Seliger-Gemeinde
Die Situation der Sudetendeutschen und

insbesondere das ,,Verhalten der Sudeten-
deutschen LandsmannsdraÍt nach der Un-
terzeíchnung des deutsů_tsdreďroslowaki
sdeen Vertráges" eÍóIterte der Bundesvor_
stand der Sellger-Gemeinde auf einerKlau-
suÍtagung in Bad Tólz. Das Ftihrungsgre-
miuň děr Gesinnungsgemeinsdraft sude-
tendeutscher Sozialdéňokraten besdrlo8,
in'ein k]árendes Gesprádr mit der.Fiih-
rune der Sudetendeutschen Landsmann-
sdra"ít einzutreten. Der voÍstand befaBte
sidr audr eingehend mit den im Zusam-
menhans mit-dem Briefwedrsel i.iber hu-
manitárJ Fragen zum deutsdr-tsdrechoslo-
wakisdren Veitrag zu regelnden Problemen
sowie mit den kulturellen Beziehungen
zwisdren der Bundesrepublik und der
Tsůechoslowakei. Die Seliger_Gemeinde
werde audr diesbezi.iglích geeigÍLete schrit-
te unternehmen, erklárte deren Bundes'
vorsitzender HasenÓhrl.

Aus der Arbeit der Sudetendeutschen
Jugend

In nahezu allen Bezirks- und Landes-
gruppen der Sudetendeutsďren |ugend
Řonnten die Wintermďnahmen erfolgreide
abgeschlossen werden. Trotz des ,starkqn
Bešudrs dieser Freizeiten und Lehrgánge
waren die vom Sdf-Bundesverband ange-
botenen Wodren in den Heimen,,Der Hei-
ligenhof", Bad Kissingen, ,,B!rg Hohen-
běrg/Eger" und,,Haus Šudetenland",wďd-
k'"ib*c, voll ausgebuďrt und z. T. tiber_
belegt.

Iďsgesamt nahmen r 38o |ugenďiůe
und ňahezu roo auslándisdre Teilnehmer
das vielseitige Winterprogramm wahr, das
vom ziinftigtn Winterlager auf Hiitten in
den bayerischen Alpen und im Bayerwald,
iiber kirlturelle und politisdne Bildungs-
woůen bis hin zur internationalen |u-
gendbewegung reichte._ 

Eine Rěprásentativumfrage ergab, dď
oz Prozent der Teilnehmer sudetendeut-
ícher Herkunft waren, 'wovon ca. 55 Pro-
zent von Orts- und Kreisgruppen der Su-
detendeutsďten LandsmannschaÍt auf das
SdJ-winteryro8Íamm auÍmerksam gemaďrt
wurden.

25 000 AusreisewÚnsc,he bei den
Restdeutsdren

Vor dem Bundestag erklárte der Parla-
mentarische staatssekletfu beim Auswárti_
gen Amt auÍ Anfrage des CDU-Abgeord-
ňeten Dr. Hupka, daB es iiber dieZabl der
aussiedlungsbéreclrtigten Deutschen und
iiber den Áussiedlungszeitraum keine ver-
bindlichen deutsů-tsůechoslowakisdren
Absprachen gebe. Beim DRK seien am. r.
Ianuar 1973 insgesamt z4 474 Ausreise-
wiinsďle 

_aus 
der-Tsůeďroslowakei in die

Bundesrepublik registriert gewesen. Áuf_
zeiůnunien iiber die Gesprádre in Prag,
die zuletzt geÍtihrt worden sind, veranlaB_
ten StaatsseŘretár MoeÍsdl zu der Feststel_
lung, man kónne mit einiger Zuversidet
davón auseehen, da8 die tschechoslowaki-
sche Seite,'die die Volks"ugehorigkeit der
deutsdren Volkszugehórígen nie angezwei_
íelt babe, entspredeende Konsequenzen zie'

Achtundzwaňzig
Den Einsendor dieses Fas&ingsfotos aus

dem Rinderyaften der Rathaussďta7e (um
ryezlsr, hat das Wiedercehen mit dem
EiId 

-einiserma|3 en nachdenHich gemaút.
Man fragt sich, mit fiinfitndvieruig lahren:
- wer da wohT no& am Leben sein mag!
Achtundzwanzig Gaidltet' Davon zwÓ7f
giinzlich unbekannt geworden. zehn etýVa,
dercn Ausdrud<, deren Wesen aus det Er-
innerung wieť\er auftau&t.Und dann eine
halbe Hand vo77 Namen: S&wab lldn -
Bareuthq RadolÍ _ MiLlet _ Gerbett Wi7'

Kindergesichter
]i _ HoÍmann] - Stoc]<lasl _ Aus!

Barcuther Rudolf seit Ktiegsende ver
mipt. Willi Getbet hat einem det Rund-
brief no& ab und za in Etinnetung Be-
bra&t.

Die vieTen ,Raschpeil' - ! die vielen
,Rotkiippchen! -: sia sind auch bezei&-
nend; denn Zufall kann diese Hiiufung
niút gewuen sein.

ln der Mitte steht die -Lange llse". Es
ist auďt eina Erinnerung, die bleibt.

Aber die Namen feblen.

hen wiirde.
Die Zah| der Aussieďer aus der CSSR

nahm in den letzten )ahren stándig ab.
Insgesqmt kamen von r95o bis Ende 1973
auď der Tsďreďroslowakei 84 ooo Deutsdre
in die Bundesrepublik. Im letzten fahre
waÍen es nur 525, wáhrend 1969 nodr
15 6oo deutsdreÁussieďer das Sudetenland
verlíe3en.

Niďtt ohne ,,-ová"
Die in der Tsdrechei verbliebenen deut-

schen Frauen diirfen ihren Familiennamen
nidrt mehr deutsdr sctrreiben. Sie mtissen
ihm di" tsdredrische weibliďre Endung
,,_ová" anhángen. Ein demútigendes Bei-
ópiel bpsonderer Art bot hiefur ktlrzlidr
die deutsůsp1achige,,Prager Volkszeitung",
die iibrigens seit langem keinen deutschen
ortsnamen mehr, audr niůt als verdeut_
lichende Úbersetzung, ausdrucken tlarf. In
einem langatmigen Leitartikel verbreitete
sidr loseÍ PÓtzl, ,,Sekreter der Zer'ÚaLen
Leirung des Kulťurverbandes der Biirger
der ČSŠR deutscherNationalitát" {so lautet
sein noch langatmigerer Titel) i.iber die
,,Segnungen" dieses Kulturverbandes. Was
er áuÍzablt, ist nidrt der Rede wert: Aus-
fliige, Vortráge, IJnterordnung unter die
tsdredrisůen Kommunisten-Organisatio-
nen. BemerkensweÍteÍ ist, da8 einige Sei_
ten weiter hinten unter dem Titel ,,Marie
Pótzlová 7o" ďie Frau des Kulturverbands_
sekretárs vorgestellt und zu ihrem Ge-
burtstag beslúckwiinscht wird. Der ,,Kul_
turverbánd der Biirger deutsďrer Nationa-
]itet/'kann also die deutsdlenFrauen niďrt
vor der Tsdredrisierung ihres Nam,ens
sdriitzen.

,,Bitte kein Lob"
Es ist absurd, aber wahr, daff die mei-

sten .'Arbeitsaktivisten" der Tscheďroslo-
wakeí'i.iber ihre ,,ErÍolge" nichts in den
Zeitungen oder gar im Rundfunk veróf-
fentlidit wissen wollen. Der Prager Rund-
funk hat dieser Tage berichtet, da8 er in
BrieÍen immer wieder gebeten wird, im
Rahmen einer im Betrieb gemadtten Re-
portage ja nidrt ihren Namen zu nerulen,

da sie sonst ,,den HaB und Redereien"
ihrer Kollegen zu furchten hátten. Der
Prager Sender registrierte dies mit ,,EÍstau-
nen". EÍ ktjnne nidrt verstehen, wie ehr-
lidreArbeiter Sdrikanen zu befiirchten hát-
ten, statt jenen, die dazu beitrtigen, da8
das Ansehen derTsďrechoslowakei und an-
derer sozialistischer L?índer im Ausland in
den Scbmutz gezogen wtirden.

Sdrwere Scháden dur*r
WirtschaftskÍiminalitát

Wie der Chef des Oberkommandos der
Ófíentlichen Sicherheitsorgane, oberst No-
votny, auÍ einer PressekonÍetenz in Prag
erklárte, wurden im vergangenen |ahr rd.
3o ooo Fiílle von Wirtsc.haftskriminalitát
entlaŇt. Der Sdraden, der der Volkswirt-
sdraÍt dadurch entstanden sei, betráge run-
de hundert Millionen Kronen. Die háuffg-
ste Art der Wirtsdraftskriminalitát sei
nadr wie vor der Raub sozialistischen
Eigentums. Diese Straftaten wiirden ge-
genwártig sehr heuffg organisiert und in
Gruppen durchgefuhrt. Die Táter bemůh-
ten sidr dabei, ihre Handlungen dur&
versdriedene Redrnungsmadrenschaften zu
versdrleiem. Eine weitere sehr háuffge Art
der StraÍtaten sei die ,,wirtsdraftliďre Dis-
ziplinlosigkeit", die besonders im Investi-
tionsaufbau zutage tÍete. Es sind sogar
Felle festgestellt worden, wo eine solche
Disziplinlosigkeit bewuí3t geschaffen wur-
de, um ,,so das entstandene Chaos zum
eigenen Vorteil ztJ íutzen" '

Kubanlsdrer Zu&er unbeliebt
Ausgerechnet ein Reporter des Prager

Rundfunks ist in einem Lebensmittelge-
sďráft von Kunden gewalnt worden, ku-
banisdren Zucker zu kauÍen, da er quali-
tativ besonders sďrledrt sei. In einem Ge-
sprádr mit diesen Warnern mu8te der
Rundfunkmann erfahren, da8 dodr jeder-
mann wisse, was mit diesem Zud<er los
sei. _ Um den kubanisďren Zucker zlJ ,,Íe-
habilitieren", hatte der Prager Rundfunk
den Direktor der PragerZud<erfabriken vor
das MikroÍon geholt, der zunáchst eÍst ein-
mal ausÍiihrlidr tiber die Exportmengen,
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lichen Ergebnisse der Volkszählungen aus
den jahren 1880 bis 1939 gehören, erklärt,
warum die Heimatortskartei vielfach als
Einwohnermeldeamt der Heimatvertriebe-
nen bezeichnet wird.

Wer hat da gezahlt?
Beim Verlag Ascher Rundbrief liefen in

letzter Zeit mehrere Zahlungen ohne Ab-
sender-Angabe ein: Es handelt sich durch-
wegs um Einzahlungen mittels Zahlkarten
{Postscheck] u.zw.: 9.1. 1. 74: Fürth .18 D-M
- 17. 12.. 73: Beuern 18 DM - 28. rz. 73:
Nidda 18 D-M -- zo. 12. 73: Rehau 10 DM.
Wen es angeht, den bitten wir um Nach-
trag des Absender-Namens, damit wir rich-
tig buchen können.

Klausurtagung der Seliger-Gemeinde '
Die Situation der Sudetendeutschen und

insbesondere das „Verhalten der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft nach der Un-
terzeichnung des deutsch-tschechoslowaki-
schen Vertrages” erörterte der Bundesvor-
stand der Seliger-Gemeinde auf einer Klau-
surtagung in Bad Tölz. Das Führungsgre-
mium der Gesinnungsgemeinschaft sude-
tendeutscher Sozialdemokraten beschloß,
in' ein klärendes Gespräch mit der .Füh-
rung der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft einzutreten. Der Vorstand befaßte
sich auch eingehend mit den im Zusam-
menhang mit dem Briefwechsel über hu-
manitäre Fragen zum deutsch-tschechoslo-
wakischen Vertrag zu regelnden Problemen
sowie mit den kulturellen Beziehungen
zwischen der' Bundesrepublik und der
Tschechoslowakei. Die Seliger-Gemeinde
werde auch diesbezüglich geeignete Schrit-
te unternehmen, erklärte deren Bundes-
vorsitzender Hasenöhrl.

Aus der Arbeit der Sudetendeutschen
Jugend

In nahezu allen Bezirks- und Landes-
gruppen der Sudetendeutschen jugend
konnten die Wintermaßnahmen erfolgreich
abgeschlossen werden. Trotz des starken
Besuchs dieser Freizeiten und Lehrgänge
waren' die vom Sdj-Bundesverband ange-
botenen Wochen in den Heimen „Der Hei-
ligenhof”, Bad Kissingen, „Burg Hohen-
berg/Eger” und „Haus Sudetenland”,Wald-
kraiburg, voll ausgebucht und z. T. über-
belegt.

Insgesamt nahmen 1 380 jugendliche
und nahezu 100 ausländische Teilnehmer
das vielseitige Winterprogramm wahr, das
vom -zünftigen Winterlager auf Hütten in
den bayerischen Alpen und im Bayerwald,
über kulturelle und politische Bildungs-
wochen bis hin zur internationalen ju-
gendbewegung reichte.

Eine Repräsentativumfrage ergab, daß
92. Prozent der Teilnehmer sudetendeut-
scher Herkunft waren, wovon ca. 55 Pro-
zent von Orts- und Kreisgruppen der Su-
detendeutschen Landsmannschaft auf das
Sdj-Winterprogramm aufmerksam gemacht
wurden.

25000 Ausreisewünsche bei den
Restdeutschen

Vor dem Bundestag erklärte der Parla-
mentarische Staatssekretär beim Auswärti-
gen Amt auf Anfrage des CDU-Abgeord-
neten Dr. Hupka, daß es über die Zahl der
aussiedlungsberechtigten Deutschen und
über den Aussiedlungszeitraum keine ver-
bindlichen deutsch-tschechoslowakischen
Absprachen gebe. Beim DRK seien am 1.
januar 1973 insgesamt- 24 474 Ausreise-
wünsche aus der Tschechoslowakei in die
Bundesrepublik registriert gewesen. Auf-
zeichnungen über die Gespräche in Prag,
die zuletzt geführt worden sind, veranlaß-
ten Staatssekretär Moersch zu der Feststel-
lung, man könne mit einiger Zuversicht
davon ausgehen, daß die tschechoslowaki-
sche Seite, die die Volkszugehörigkeit der
deutschen Volkszugehörigen nie angezwei-
felt habe, entsprechende Konsequenzen zie-

` Ü

r Achtundzwanzig Kindergesichter
Den Einsender dieses Faschingsfotos aus

dem Kindergarten der Rathausschule (um
1932/33), hat das Wiedersehen mit dem
Bild einigermaßen nachdenklich gemacht.
Man fragt sich, mit fünfundvierzig jahren:
-- wer da wohl noch am Leben sein mag?
Achtundzwanzig Gesichter. Davon zwölf
gänzlich unbekannt geworden. Zehn etwa,
deren Ausdruck, deren Wesen aus der Er-
innerung wieder auftaucht. Und dann eine
halbe Hand Voll Namen: Schwab Ilda -
Bareuther Rudolf - Müller - Gerbert Wil-

li - Hofmann! - Stocklasš - Aus!
Bareuther Rudolf seit Kriegsende ver-

mißt. Willi Gerbert hat einem der Rund-
brief noch ab und zu in Erinnerung ge-
bracht.

Die vielen ,Kaschperli - å die vielen
,Rotkäppchenš -: sie sind auch bezeich-
nend; denn Zufall kann diese Häufung
nicht gewesen sein.

In der Mitte steht die „Lange Ilse“. Es
ist auch eine Erinnerrmg, die bleibt.

Aber die Namen fehlen.

hen würde.
Die Zahl der Aussiedler aus der CSSR

nahm in den letzten jahren ständig ab.
Insgesamt kamen von 1950 bis -Ende. 1973
aus der Tschechoslowakei 84 ooo Deutsche
in die Bundesrepublik. Im letzten jahre
waren es nur 525, während 1969 noch
15 600 deutsche Aussiedler das Sudetenland
verließen.

_ Nicht ohne „-ová“
Die in der Tschechei verbliebenen deut-

schen Frauen dürfen ihren Familiennamen
nicht mehr deutsch schreiben. Sie müssen
ihm die tschechische weibliche Endung
„-ová” anhängen. Ein demütigendes Bei-
spiel besonderer Art bot hiefür kürzlich
die deutschsprachige „Prager Volkszeitung“,
die übrigens seit langem keinen deutschen
Ortsnamen mehr, auch nicht als verdeut-
lichende Übersetzung, ausdrucken darf. In
einem langatmigen Leitartikel verbreitete
sich josef Pötzl, „Sekretär der Zentralen
Leitung des Kulturverbandes der Bürger
der CSSR deutscher Nationalität” [so lautet
sein noch langatmigerer Titel) über die
„Segnungen” dieses Kulturverbande_s. Was
er aufzählt, ist nicht der Rede wert: Aus-
flüge, Vorträge, Unterordnung unter die
tschechischen Kommunisten-Organisatio-.
nen. Bemerkenswerter ist, daß einige Sei-
ten weiter hinten unter dem Titel „Marie
Pötzlová 70” die Frau des Kulturverbands-
sekretärs vorgestellt und zu ihrem Ge-
burtstag beglückwünscht wird. Der „Kul-
turverband der Bürger deutscher Nationa-
lität“ kann also die deutschen Frauen nicht
vor der Tschechisierung ihres Namens
schützen.

„Baue kein Lob“ _
Es ist absurd, aber wahr, daß die mei-

sten „Arbeitsaktivisten” der Tschechoslo-
wakei über ihre „Erfolge“ nichts in den
Zeitungen oder gar im Rundfunk veröf-
fentlicht wissen wollen. Der Prager Rund-
funk hat dieser Tage berichtet, daß er in
Briefen immer wieder gebeten wird, im
Rahmen einer im Betrieb gemachten Re-
portage ja nicht ihren Namen zu nennen,
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da sie sonst „den Haß und Redereien”
ihrer Kollegen zu fürchten hätten. Der
Prager Sender registrierte dies mit „Erstau-
nen“. Er könne nicht verstehen, wie ehr-
liche Arbeiter Schikanen zu befürchten hät-
ten, statt jenen, die dazu beitrügen, daß
das Ansehen der Tschechoslowakei und an-
derer sozialistischer Länder im Ausland in
den Schmutz gezogen würden.

Schwere Schäden durch
Wirtschaftskriminalität

Wie der Chef des Oberkommandos der
Öffentlichen Sicherheitsorgane, Oberst No-
votny, auf einer Pressekonferenz in Prag
erklärte, wurden im vergangenen jahr rd.
30000 Fälle von Wirtschaftskriminalität
entlarvt. Der Schaden, der der Volkswirt-
schaft dadurch entstanden sei, beträge run-
de hundert Millionen Kronen. Die häufig-
ste Art der Wirtschaftskriminalität sei
nach wie vor der Raub sozialistischen
Eigentums. Diese Straftaten würden ge-
genwärtig sehr häufig organisiert und in
Gruppen durchgeführt. Die Täter bemüh-
ten sich dabei, ihre Handlungen durch
verschiedene Rechnungsmachenschaften zu
verschleiern. Eine weitere sehr häufige Art
der Straftaten sei die „wirtschaftliche Dis-
ziplinlosigkeit”, die besonders im Investi-
tionsaufbau zutage trete. Es sind sogar
Fälle festgestellt worden, wo eine solche
Disziplinlosigkeit bewußt geschaffen wur-
de, um „so das entstandene Chaos zum
eigenen Vorteil zu nutzen“.

Kubanischer Zucker unbeliebt
Ausgerechnet ein Reporter des Prager

Rundfunks ist in einem Lebensmittelge-
schäft von Kunden gewarnt worden, ku-
banischen Zucker zu kaufen, da er quali-
tativ besonders schlecht sei. In einem Ge-
spräch mit diesen Warnern mußte der
Rundfunkmann erfahren, daß doch jeder-
mann wisse, was mit diesem Zucker los
sei. - Um den kubanischen Zucker zu „re-
habilitieren“, hatte der Prager Rundfunk
den Direktor der Prager Zuckerfabriken vor
das Mikrofon geholt, der zunächst erst ein-
mal ausführlich über die Exportmengen,



die Verarbeitungsart und den Export be-
richtete, auf náheres BeÍragen iedodr zu_
gestehen muBte, da8 der kubanisdre Zuk-
ker manchmal zu hart, schwer lóslidr sei
und aude eine Reihe anderer ,,Qualitáts-
merkmale" habe wie der tschechische Zuk-
ker. {Dieser ist imGegensatz zu Írtiher fast
Mangelware geworden.f

Der fohann-Wenzel-Stamitz-Preis der
Kiinstlergilde, d. i. die Vereinigung ost-
deutsdrer Kiinstler, fiir das lahr ry74 wut-
de dem in Mónchengladbadl wohnenden
Komponisten W olf gang Hildemann verlie-
hen. Als Nachfolger von Heinriďr Simbri_
ger ist er Leiter der Fadrgruppe Musik in
der Kůnstlergilde und hat sidr namentlich
um den Musikaustausdr mit Polen ver-
dient gemadrt. Hildemann wurde r9z5 in
Eger geboren. Er ist ein Enkel des ehem.
Ascher Superintendenten Emil Hildemann
und Sohn des in Eger táti8 gewesenen 196Ó
in StreitberýFránk. Sdrweiz verstorbenen
MusikerzieheÍs otto H.

)4
Ni&t die Zedtwitzstiega, sondern die

|iigerstiege war im letzten RundbrieÍ mit
dem vielen Schnee abgebildet. Wir wurden
von mehreren aufmerksamen Lesern auf
unseren Irrtum aufmerksam gemacht, fur
den wir um Entschuldigung bitten. Es war
sozusagen ein ,,Verspredrer" beim Sůrei-
ben.

Wer immer daheim schon Auto fuhr, er-
innert sich des sog. Teilungspunktes einige
Kilometer hinter Eger. Dort gabeln sich die
StaatssťraBen nadr Karlsbad und Marien-
bad. Heute steht dort ein Obelisk als
Denkmal fur hier im Friihjahr 1945 geÍal_
len Amerikaner. Unweit davon ist dié aus
Bayern kommende Wondreb zu einem See
von 7oo Hektar GrÓBe gestaut. Das DorÍ
Treuniz ist zum gróBten Teil im 'Wasser
versůwunden. Nur wenige Háuser der
alten Egerland-Ortsdraft stehen noch am
Ufer; audr die Kirďre, deren Zwiebelrurm
i{.hnlidrkeit mit ienem der niedergebrann-
tenAscher Kirdre hat,steht noch und wird
derzeit sogar zógernd restauÍiert. Um den
See gibt es viele der in der Tscheůei so
beliebten hólzernen Wochenendháuschen,
wie sie auch am Niederreuther Stausee in
Mengen anzutrefíen sind.

Mit allen Mitteln wird in der ČSsR die
Teilnahme det Rinda am Re7iýonstlnter-

AUs DEM ALBUM DESJAHBGANGES í91í
Zu diesen beiden Aufnahmen sďteibt

uns die Hnsendein, Frau Heta lackl in
HungenlHessen, Stettiner StralSe 46 :

Wieder stellt siú det Gebuttsjahtgang
rgrr der Steinsdtule vor, diesmaT a7s
,,S dlauspieLgtupp e" . Untet Leitung unseÍeI
vetehtten Frau Dfuektorin Helene KinzeT
wwde ilas Stiick .Das vetwóhnte PrinzeB-
chen" aufgefithrt. WievieT Miihe mufite
sich Frua RiinzeT gegeben haben, bis alles
nadt ihrem'Wunsche Happte, denn wir
zijhlten nicht gerude zu den ta7entieÍtesten
Kriiften. Wit gedenken ihter bei dieset
GeTegenheit in Dankbarkeit. Die Aufflih-
rung am q. luni r9z5 in der Turnhalle
war sehr gut besucht.

Die Namen der Miiddten:
Oberc Raihe (von links): Reinel EIsa,

Tippmann Mafie, Peyerl Erna, Wunder
lich, Oswald Gertrude, Studtlick, S&im-
mer, Reu7, Beier, Miillat IdI.

MittLeru Reihe: Krader Iď1, Maruck Her
ta, Sďtamm Maúe, Gtosam BetL, Lud-
wig Marie (als PfinzeBdten), Rotndórfet
Berti, laeget bmgard, Liissig Tini, Gtosam
Emmi t, Ludwig Heta, MiiIIer Lina.

Untere Reihe: ZófeL Frieila, Zeid\er Enl-
miit, Meier Elfriede f , Schaller Pfieda, Ott
E7Ia, Matin Martha, Netsch Marie, Zeid-
Let Etna.

Bil d z: Auf det Su&e nadt dem Foto r
stieB i& auf das TanzstundenbiTd aus den
lahren r9z8-29. Anlal3 zu dieser Aufnah-
me wat der Absdilul3baLl im S&iel3haus-
Saa7.

riďrt erschwert. wenn nidtt beide Eltern-
teile die Anmeldung ihrer Kinder beim
Pfarrer vorgenommen haben und dieser
das betreffende Kind trotzdem unterrichtet,
droht ihm BeruÍsverbot. In Máhren und
der Slowakei sollen noch 3o-5o Prozent
der Kinder am Religionsunterricht teil-
nehmen, in Bóhmen nur mehr ro Prozent.

Der Í.eget h.at dae TÍolÉ
BEIM LESEN der Abhandlung úber die

Kindergárten in Siidtirol im Dezember_
Rundbrief sind alte Erinnerungen wieder
aufgetaucht. Als junger Mann war ich im
damals nodr ósterreichischen Meran bei
einem Zahnarzt in Stellung. Zu gleicher
Zeít wat ein Schul- und Klassenkamerad
von mir, Miůael Wunderlich von der
Prex, ein Bruder des Drogisten, der sic-h in

Einsamkeit und Verlassenheit 1948 das
Leben nahm, in Meran als Lehrer an der
evangelischen Privatschule tatig. Beide wa-
ren wir ausiibende Mitglieder des Meraner
Turnvereins, seiner Bergsteigerriege und
einer Ortsgruppe des ,,Bundes der Deut-
schen .in BÓhmen", die in Meran bestand.
Leider ist Michael bei Ausbrudr des ersten
Weltkríeges in einer der ersten GeÍedrte
auf dem serbisc-hen Kriessúauplatz geÍal-
len. Viele sdróne Erinnerungen an dieses
herrliche Lándchen, an die Wunderwelt
seiner Berge und nicht zwletzt auch an sei-
ne biederen Mensůen. ' . Idl móchte da-
her (hoffentlidr bin ich nicht der Einzige|
der ,,Stillen HilÍe" beitreten und bitte um
die angegebene Vermittlung.

Hermann Wagner, Liibeck,
Brandenbaumfeld 4o

Die Hausweber ,,hinterm Watd"
Die Kontroverce um die Aul3ewngen
des ehem. sozialdemokratis&en Abge-
otdneten Dótsch im Wienu Rei&srat
(Gustav Griiner: Dia Anfiinge der Ar-
beitetbewegung in Asch) hat auú' un-
sercn friiheren Mitarbeiter, den inzwi-
sdten 8r lahre alt gewordenen -Gar
wer-Toni", d.h. den Haslauer Landwirt
Anton Wagner, auf den Plan gerufen.
Et verteidigt die These, d.al3 die ,,Lie-
fererftauen' b\s zu 7o kg tagen hatten
und sdreibt dazu:

Die Hausweber ,,hinterm Wald", also
vor allem in Haslau, Liebenstein und
Steingrtin, sdrid<ten oÍt ihre Frauen zum
Abliefern der Ware nadr Asc"h. Da kam
unter den Hausweber-Familien oít so eine
Art SpeditionsveltÍag zustande, das hei3t,
die eine besorgte ftir die andere gegen Ent-
gelt die Ablieferung der Fertigware mit.
Oft bedienten sidr diese ,,Spediteure"
eines heute kaum mehr bekannten .Ein-
achs-Fahrzeugs, des Schubkarrens oder audr
der ,,Roowerrn".

Audr das mit dem gemeinsamen Bett
stimmt haargenau. Zehn bis zwólf Kin_
der waren bei den Hauswebern keine Sel-
tenheit' sechs bis sieben záhlten Íast schon
zum Durdrschnitt. Im ganzen Haus fand
sidr aber nur ein einziges richtiges Bett,
námlidr das Ehebett' Hier konnte man
wirklich sagen, da8 Not erfinderisdr macht.
Die Sdrublade unter dem Ehebett wurde
ro cm hoch mit Flegeldrusch-Stroh ausge-
legt, dartiber kamen aufgesďrlitzte |ute-
sád<e, die an den Seitenwánden Íestge_
macht wurden. Diese Liegestatt in vier
Teile eingeteilt ergab Sďrlafplatz fi'ir die
vier ftingsten der Familie. Die Fii8e zeig-
ten immer nadr unten, die vier KÓpfchen
waren in der Mitte beisammen.

Am Morgen wurde die Bettlade wieder
unter das Ehebett geschoben, das also eine
Art,,Bettkommode" war.

Ein zweites praktisdres Móbelstiid< war
die sog. Liegebank: Etwá I.8o m lang, auÍ-
klappbar. Sie bewegte sidr am Fu8boden
in drei Sdrarnierbándern und stellte auf-
klappbar ein komplettes Doppelbett dar,
das wieder einigen Kindern eine zumut-
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die Verarbeitungsart und den Export be-
richtete, auf näheres Befragen jedoch zu-
gestehen mußte, daß der kubanische Zuk-
ker manchmal zu hart, schwer löslich sei
und auch eine Reihe anderer „Qualitäts-
merkmale“ habe wie der tschechische Zuk-
ker. (Dieser ist im Gegensatz zu früher fast
Mangelware geworden.)

*il*
Der johann-Wenzel-Stamitz-Preis der

Künstlergilde, d. i. die Vereinigung ost-
deutscher Künstler, für das jahr 1974 wur-
de dem in Mönchengladbach wohnenden
Komponisten Wolfgang Hildemann verlie-
hen. Als Nachfolger von Heinrich Simbri-
ger ist er Leiter der Fachgruppe Musik in
der Künstlergilde und hat sich namentlich
um den Musikaustausch mit Polen ver-
dient gemacht. Hildemann wurde 1925 in
Eger geboren. Er ist ein Enkel'des ehem.
Ascher Superintendenten Emil Hildemann
und Sohn des in Eger tätig gewesenen 1960
in Streitberg/Fränk. Schweiz verstorbenen
Musikerziehers Otto H.

_ iii'
Nicht die Zedtwitzstiege, sondern die

jägerstiege war im letzten Rundbrief mit
dem vielen Schnee abgebildet. Wir wurden
von mehreren aufmerksamen Lesern auf
unseren Irrtum aufmerksam gemacht, für
den wir um Entschuldigung bitten. Es war
íozusagen ein „Versprecher“ beim Schrei-

en.
*iii*

Wer immer daheim schon Auto fuhr, er-
innert sich des sog. Teilungspunktes einige
Kilometer hinter Eger. Dort gabeln sich die
Staatsstraßen nach Karlsbad und Marien-
bad. Heute steht dort ein Obelisk als
Denkmal für hier im Frühjahr 1945 gefal-
len Amerikaner. Unweit davon ist die aus
Bayern kommende Wondreb zu einem See
von 700 Hektar Größe gestaut. Das Dorf
Treunitz ist zum größten Teil im Wasser
verschwunden. Nur wenige Häuser .der
alten Egerland-Ortschaft stehen noch am
Ufer; auch die Kirche, deren Zwiebeltunn
Ähnlichkeit mit jenem- der niedergebrann-
ten Ascher Kirche hat, steht noch und wird
derzeit sogar zögernd restauriert. Um den
See gibt es viele der in der Tschechei so
beliebten hölzernen Wochenendhäuschen,
wie sie auch am Niederreuther Stausee in
Mengen anzutreffen sind.

'iii' .
Mit allen Mitteln wird in der CSSR die

Teilnahme der Kinder am Religionsunter-

› .

Aus oem Atsuivfbss .ıAı-ıı=ıGANcEs 1911
Zu diesen beiden Aufnahmen schreibt

uns die Einsenderin, Frau Herta jackl in
Hungen/Hessen, Stettiner Straße 46:

Wieder stellt sich der Geburtsjahrgang
1911 der Steinschule vor, diesmal als
„Scl1auspielgruppe“. Unter Leitung unserer
verehrten Frau Direktorin Helene Künzel
wurde das Stück „Das verwöhnte Prinzeß-
chen“ aufgeführt. Wieviel Mühe mußte
sich Frau Künzel gegeben haben, bis alles
nach ihrem Wunsche klappte, denn wir
zählten nicht gerade zu den talentiertesten
Kräften. Wir gedenken ihrer bei dieser
Gelegenheit in Dankbarkeit. Die Auffüh-
rung. am 17. juni 1925 in der Turnhalle
war sehr gut besucht.

Die Namen der Mädchen:
Obere Reihe (von links): Reinel - Elsa,

Tippmann Marie, Peyerl Erna, Wunder-
lich, Oswald Gertrude, Stuchlick, Schim-
mer, Reul, Beier, Müller Idl.

Mittlere Reihe: Krader Idl, Marack Her-
ta, Schramm Marie, Grosam Bertl, Lud-
wig Marie (als Prinzeßchen), Korndörfer
Berti, jaeger Irmgard, Lässig Tini, Grosam
Emmi †, Ludwig- Herta, Müller Lina.

Untere Reihe: Zöfel Frieda, Zeidler Em-
miff, Meier Elfriede †, Schaller Frieda, Ott
Ella, Martin Martha, Netsch Marie, Zeid-
ler Erna.

B il d 2: Auf der Suche nach dem Foto 1
stieß ich auf das Tanzstundenbild aus den
jahren 1928-29. Anlaß zu dieser Aufnah-
melwar der Abschlußball im Schießhaus-
Saa .

richt erschwert. Wenn nicht beide Eltern-
teile die Anmeldung ihrer Kinder beim
Pfarrer vorgenommen haben und dieser
das betreffende Kind trotzdem unterrichtet,
droht ihm Berufsverbot. In Mähren und
der Slowakei sollen noch 30-50 Prozent
der Kinder am Religionsunterricht teil-
nehmen, in Böhmen nur mehr 10 Prozent.

Der Leser hat das Wort
BEIM LESEN der Abhandlung über die

Kindergärten in Südtirol im Dezember-
Rundbrief sind alte Erinnerungen wieder
aufgetaucht. Als junger Mann war ich im
damals noch österreichischen Meran bei
einem Zahnarzt in Stellung. Zu gleicher
Zeit war ein Schul- und Klassenkamerad
von mir, Michael Wunderlich von der
Prex, ein Bruder des Drogisten, der sich in
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Einsamkeit und Verlassenheit 1948 das
Leben nahm, in Meran als Lehrer an der
evangelischen Privatschule tätig. Beide wa-
ren wir ausübende Mitglieder des Meraner
Turnvereins, seiner Bergsteigerriege und
einer Ortsgruppe des „Bundes der Deut-
schen .in Böhmen“, die in Meran bestand.
Leider ist Michael bei Ausbruch des ersten
Weltkrieges in einer der ersten Gefechte
auf dem serbischen Kriesschauplatz gefal-
len. Viele schöne Erinnerungen an dieses
herrliche Ländchen, an die Wunderwelt
seiner Berge und nicht zuletzt auch an sei-
ne biederen_ Menschen. .. Ich möchte da-
her (hoffentlich bin ich nicht der Einzige)
der „Stillen Hilfe“ beitreten und bitte um
die angegebene Vermittlung.

Hermann Wagner, Lübeck,
Brandenbaumfeld 40

Die Hausweber „hinterm Wald“
- Die Kontroverse um die Äußerungen

des ehem. sozialdemokratischen Abge-
ordneten Dötsch im Wiener_Reichsrat
(Gustav Grüner: Die Anfänge der Ar-
beiterbewegung in Asch) hat auch un-
seren früheren Mitarbeiter, den inzwi-
schen 81 jahre alt gewordenen „Gar-
wer-Toni“, d. h. den Haslauer Landwirt
Anton Wagner, auf den Plan gerufen.
Er verteidigt die These, daß die „Lie-
fererfrauen“ bis zu 70 kg tragen hatten
und schreibt dazu:

Die Hausweber „hinterm Wald“, also
vor allem in Haslau, Liebenstein und
Steingrün, schickten oft ihre Frauen zum
Abliefern der Ware nach Asch. Da kam
unter den Hausweber-Familien oft so eine
Art Speditionsvertrag zustande, das heißt,
die eine besorgte für die andere gegen Ent-
gelt die Ablieferung der Fertigware mit.
Oft bedienten sich diese „Spediteure“
eines heute kaum mehr bekannten -Ein-
achs-Fahrzeugs, des Schubkarrens oder auch
der „Roowerrn“.

Auch das mit dem gemeinsamen Bett
stimmt haargenau. Zehn bis zwölf Kin-
der waren bei den Hauswebern keine Sel-
tenheit; sechs bis sieben zählten fast schon
zum Durchschnitt. Im ganzen Haus fand
sich aber nur ein einziges richtiges Bett,
nämlich das Ehebett. Hier konnte man
wirklich sagen, daß Not erfinderisch macht.
Die Schublade unter dem Ehebett wurde
10 cm hoch mit Flegeldrusch-Stroh ausge-
legt, darüber kamen aufgeschlitzte jute-
säcke, die an den Seitenwänden festge-
macht wurden. Diese Liegestatt in vier
Teile eingeteilt ergab Schlafplatz für die
vier jüngsten der Familie. Die Füße zeig-
ten immer nach unten, die vier Köpfchen
waren in der Mitte beisammen.

Am Morgen wurde die Bettlade wieder
unter das Ehebett geschoben, das -also eine
Art „Bettk0mmode“ war.

Ein zweites praktisches Möbelstück war
die so-g. Liegebank: Etwa 1.80 m lang, auf-
klappbar. Sie bewegte sich am Fußboden
in drei Scharnierbändern und stellte auf-
klappbar ein komplettes Doppelbett dar,
das wieder einigen Kindern eine zumut-



bare SchlaÍstátte abgab. Um Bettkiste und
Liegebank gabs zwischen den Kindern
mandrmal Streit. Die tagsi.iber auf Sitz-
hohe hodrgeklappte Liegebank konnte
dann auch zu einem ,,Natzerl" beniitzt
werden, sie war also eine Vor]áuferin un-
serer heutigen Coudr.

Durch solche und áhnliche ,,Zwed<mó-
bel" konnten in eineÍ'stube von 3o Quad-
ÍatmeteÍn zwei Webstiihle, Spulrad, Schár-
bank, Ehebett, Kaďrelofen, Tisch, Kinder-
wiege und zu allem UberfluB auch nodr
die,,Gagaratschn" untergebradrt werden.
Dieser seltsame Name bezeichnete den Ká-
ffg fur die Htihner, die man im Wintel
mit in die Stube nahm.

Waren die Kinder einmal zwólf Jahre
alq dann schliefen sie unteÍ dem Dache.

A

Des Hauswebers Liefertag war sehr an-
strengend, aber er klang oft sehr ffdel aus.
Die umstándliďrste Tour war die von Lie-
benstein und Eichelberg nach Asch: Uber
den Wegteich hinauÍ nadr Halbgebáu, von
da zum Forsthaus Fikl (Bambuschek), dann
weiter iiber den HirschÍelder Weg zum Fo-
rellenteich, durch das Revier Neuenbrand
hinaus zum Hippeli auÍ die Kaiserstra$e;
dann war man bald am Forst und hatte
den Weg so gut wie gesůafft. So wie be-
schrieben, war er der kiirzeste, eťwa 13 Ki-
lometer. Dafur war er aber auch der
schlechteste, zumeist nur aus Fu8pfaden
bestehend. Gingen sie in Fahrwege tiber,
dann waren diese von Wagengleisen zer-
Íurďrt und mit Lóchern und Pfutzen iiber-
sát. Das war kein Honiglecken, sich mit
zwei drei Zentrterrt auÍ dem Schubkarren
auÍ solchen Wegen weiterzuwÚrgen. Die
Weber brachen ja schon um 3 oder 4 Uhr
Írúh auf, um Íechtzeitig zur Stelle zu sein.
Das sďrwadre Lidrt der Laterne leučhtete
den Weg nur schlecht aus.

Wie ich einmal selbst dabei war, als
Liebensteiner und Eichelberger Hausweber
auf dem Heimweg von Asdr ihr sauer er-
worbenes Geld im Forsthaus Fikl springen
und damit den Liefer- und Zahltag mehr
als ffdel ausklingen lie8en, davon das
náchstema].

Hans Watzlik
Eine Gedenkausstellung in Miinchen

In den kalten Februartagen 1945, imAn-
gesicht des sich abzeidrnenden Zusammen-
brudrs, versammelte sidr im deutsďren
Gymnasium in Pilsen ein zusammenge-
wiirÍelter Kreis von Mensdren, um den
Worten eines Didrters zu lauschen. Er las
aus seinen Erzáhlungen und Gedidrten.
Teilnehmer an dieser Veranstaltung und
der Didrter selbst haben spáter diese letzte
Lesung als Abschied von der Heimat emp-
funden. Ilarrs WatzTik, von dem die Rede
ist, wurde 1945 verhaftet, dreizehn Mona-
te in Haít gehalten, obwohl er in keiner
Zeile seines Werkes und mit keinem Wort
iemals etwas Unrecihtes getan hatte. Er
wurde gedemiitigt, und nach seiner Zeit
im Kerker von Klattau htitete er Sdrweine.

ES WAR KEIN SCHWACHER JAHRGANG!
Frau Hilde Gryudt geb. Klaus in 2875

GandetkeseelS&ierbrck Sahtenetweg
(Anm,: Das ist nahe bei Delmenhorct im
oLdenbutgisďten) ist die Einsendetin die-
sot beiden Bilder; sie scbreibt dazu:

Ubet das Bild des Geburuiahrganges
1923 im NovemberRundbfief habe ich
midt seht gefueut. Da idt die Rathausschu-
le, Steinsdule, Angarschule und die Han-
deTss&ule besudtt habe, waren fast aIIe
Miid&en dieses lahrgangs einmaT meine
Mitsdúj7etinnen' D amit niút det Eindruck
etweckt witd, wit wiiren ein ,,sďtwa&eť
lahrgang gewesen, sende ich lhnen biermit
zwei BiTder. Das ewte ist von det ercten
Klasse dieses labrgangs der Rathausschule
mit Klassenlehreiln Marg. Klatz und der
Direktorin Auguste Klinger; das andere
Bild stammt von der HandelsschuTe mit
den Professoten Leopold Miller - der fast
ganz verded<t ist - und Dipl.-Ing. Oswald
Fótstet,

Von Krankheit gezeichnet kam er dann
iiber die Grenze des Bóhmerwaldes nadr
Bayern und Íand schlieí3lidr auÍ einem
Gut bei Regensburg nodr Íiir einige Mo-
nate ein menschenwtirdiges Dasein. Er
starb am 24. November 1948. Dieses z5-
iáhrige |ubiláums-Datum \Mar der AnlaB
fi.ir eine Gedáchtnisausstellung, die im
Rahmen einer,,Sudetendeutsůen Kultur-
wodre" in Miindren eróffnet wurde und
bis Ende Mai ry74 im Haus des Deutsdren
Ostens, Lilienberg r, zu sehen ist.

Veranstalter dieser mit viel Sinn fur das
Wesentliche konzipierten Ausstellung ist
das Sudetendeutsdre Archiv im Zrsarr'-
menwirken mit dem Haus des Deutschen
Ostens und der Hans-lMatzlik-Gemeinde
in Regensburg, die das Erbe des Dichters
bewahren will, sein Ardriv pflegt und eine
Gedenkstátte betreut, die als Bronzerelief
Í972 an einem Felsen des Ossers im Bc'h-
merwald an den Didrter dieser Landscihaft
erinnert.

Ein Gang durdr die Ausstellung spiegelt
nidrt nur das literarisdre Werk wider, es
láBt auch die LandschaÍt, Atmospháre und
niďrt zuletzt die Bedeutung Hans Watzliks
erkennbar werden. \Menn zum Beispiel
fiinÍ Doktorarbeiten dem literarisdren
SdraÍÍen Watzliks gewidmet wurden, be-
weist dies wohl, da3 er iiber den Begriíf
eines,,Heimatdichters" hinausgewachsen
ist. Die vielen illustrierten Kinder- und
fugendbiicher, seine Dramen, Sc-hauspiele,
Gedichte, von denen audr einige Verto-
nungen im Original vorliegen, zeigen die
Breite seines SchaÍfens. Seine Ausstrahlung
i.iber den Bóhmerwald und das Sudeten-
deutschtum hinaus dokumentieren auch
die ausgestellten iibersetzten Werke ins
Tsůechische oder ins Flámisdre.

In den Vitrinen der Ausstellung ffnden
wir die Urkunden des Staatspreises r93r
Ítir seinen Roman ,,Der PÍarrer von Dorn-
loh" und die des r938 verliehenen Eichen-
doríÍ-Preises sowie der Goethe-Medaille.
Ein Kinoplakat weist auÍ den 1956 gedreh-

ten Film naů dem Budr ,,Die Íomantische
Reise des Karl Maria von Weber" hin. Il-
lustrationen bedeutender Zeitgenossen,
wie von Alfred Kubin, lassen etruas von
der Auswirkung von Watzliks didrteri-
sdrem Werk audr auÍ die darstellende
Kunst ahnen. Die Wirkung auÍ seine
Landsleute ist, Íiinfundzwanzig |ahre naďr
seinem Tode, unverándert tief und nach-
haltig. Heinridr Kuhn (KK|

Max Regers Egerland-VorÍahren
Steingriin, Hastau und Rommersreuth

spiehen eine Rolle
Max Regers (t87j_r9ú) hundettsteÍ
Geburutag wurde im vatgangenen lah-
te von det Musikweh gebiihtend be-
gangen. Der in Brand im Fichtelgebitge
als Lelterssohn geborcne Komponist
und Musiket gehÓtte zu den staÍksten
Begabungen deuudlen MusikschaÍf ens
sait Richatd Wagner. Als OtgeTlebrer
am Leipziger Konsewatorium war et
ein Fteund des Thomaskantots Straa-
be, det seinerseits seinen Schiler Kutt
Frcing, den spiitercn Ascher und dann
Pre$bwger Organisten, zu einem glii-
henden V erehret Regers erzog. D adurdt
kamen die Aschq in htiufigen musika-
Tisdten Kontakt zu Max Reger, da ,,der
vottreÍÍliche Kwt fueitag" _ so stand
es als Widmung auf einem Portriit-Foto
Sttaubes im Besitze der Familie Freitag
- in seinen vielbesuchten Motetten in
der Asdter evangeTischen Kircha Max
Reger fast rcgelmii|3ig zu Gehót brach-
te.

Untet dem Ťite7 ,,Max Regers Vot-
fahten waren Egoiliindeť' stelLte uns
Landsmann losef Kern in Bayreuth,
Ludwig-Thoma- Sttal3 a 4, nachf olgende
Au|stelhsng zur V erfúgung:

Die Mutter Max Regers, eine geborene
Reichenberger (r852-r9rr) war eine musi-
sche Frau, von der ihr Sohn die Intelligenz
erbte und die ihm mandren gutenRat gab,
der Íi.ir die Karriere desSohnes von Bedeu-
tung \,var.

Die UrgroBeltern von Regers MutteÍ
\,varen: fohann Anton Reichenberger,
Sdrmiedemeister und Drahthammerbesit-
zer in Reuth/Opf., und Anna Kathailna
Biedetm,ann, geb. 1752 ín Steingrin bei
Asdr. fohann Anton Reichenberger und
seine Frau Anna Katharina Biedermann
heirateten q73 ir Haslau bei Asch.

Der Vater des fohann Anton Reidren-
berger war |ohann WolÍgang Reichenber-
ger, Schmiedemeister und Drahtzieher in
Warmensteinach, geb. r7rr, starb q6z in
Geiíšberg bei Haslau.

Die Eltern der genannten Anna Katha-
rina Biedermann waren Ulrich Bieder-
mann, Gastwírt írt Steingtiin, geb. qz4 in
Rommersreuth und die Eleonore Rosina
Magdalena Schaller, geb. 1727 in Seeberg,
gestorben q99 in steingÍiin. Die beiden
heirateten q46 tn Haslau bei Asch.

Die Eltern des Ulridr Biedermann wa-
ren Friedridr WolÍgang Biedermann, Bauer
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bare Schlafstätte abgab. Um Bettkiste und
Liegebank gabs zwischen den Kindern
manchmal Streit.. Die tagsüber auf Sitz-
höhe hochgeklappte Liegebank konnte
dann auch zu einem „Natzerl“ benützt
werden, sie war also eine Vorläuferin un-
serer heutigen Couch.

Durch solche und ähnliche „Zweckmö-
bel“ konnten in einer`Stube von 30 Quad-
ratmetern zwei _Webstühle, Spulrad, Schär-
bank, Ehebett, Kachelofen, Tisch, Kinder-
wiege und zu allem Überfluß auch noch
die „Gagaratschn“ untergebracht werden.
Dieser seltsame Name bezeichnete den Kä-
fig für die Hühner, die man im Winter
mit in die Stube nahm.

Waren die Kinder einmal zwölf jahre
alt, dann schliefen sie unter dem Dache.

ät-
Des Hauswebers Liefertag war sehr an-

strengend, aber er klang oft sehr fidel aus.
Die umständlichste Tour war die von Lie-
benstein und Eichelberg nach As-ch: Über
den Wegteich hinauf nach Halbgebäu, von
da zum Forsthaus Fikl (Bambuschek), dann
weiter über den Hirschfelder Weg zum Fo-
rellenteich, durch das Revier Neuenbrand
hinaus zum Hippeli auf die Kaiserstraße ;
dann war man bald am Forst und hatte
den Weg so gut wie geschafft. So wie be-
schrieben, war er der kürzeste, etwa 13 Ki-
lometer. Dafür war er aber auch der
schlechteste, zumeist nur aus Fußpfaden
bestehend. Gingen sie in Fahrwege über,
dann waren diese von Wagengleis-en zer-
furcht und mit Löchern und Pfützen über-
sät. Das war kein Honiglecken, sich mit
zwei drei Zentnern auf dem Schubkarren
auf solchen Wegen weiterzuwürgen. Die
Weber brachen ja schon um 3 oder 4 Uhr
früh auf, um rechtzeitig zur Stelle zu sein.
Das schwache Licht der Laterne leuchtete
den Weg nur schlecht aus.

Wie ich einmal selbst dabei war, als
Liebensteiner und Eichelberger Hausweber
auf dem Heimweg von Asch ihr sauer er-
worbenes Geld im Forsthaus Fikl springen
und damit den Liefer- und Zahltag mehr
als fidel ausklingen ließen, davon das
nächstemal.

Hans Watzlik
.Ei-ne Gedenkausstellung in Miinchen

In den kalten Februartagen 1945, im An-
gesicht des sich abzeichnenden Zusammen-
bruchs, versammelte sich im deutschen
Gymnasium in Pilsen ein zusammenge-
würfelter Kreis von Menschen, um den
Worten eines Dichters zu lauschen. Er las
aus seinen Erzählungen und Gedichten.
Teilnehmer an dieser Veranstaltung und
der Dichter selbst haben später diese letzte
Lesung als Abschied von der Heimat emp-
funden. Hans Watzlik, von dem die Rede
ist, wurde 1945 verhaftet, dreizehn Mona-
te in Haft gehalten, obwohl er in keiner
Zeile seines Werkes und mit keinem Wort
jemals etwas Unrechtes getan hatte. Er
wurde gedemütigt, und nach seiner Zeit
im Kerker von Klattau hütete er Schweine.

ES WAR KEIN SCHWACHER JAHRGANG!
Frau Hilde Grytsch geb. Klaus in 2875

Ganderkesee/Schierbrok Sahrenerweg
(Anm.: Das ist nahe bei Delmenhorst im
Oldenburgischen) ist die Einsenderin die-
ser beiden Bilder; sie schreibt dazu:

Über das Bild des Geburtsjahrganges
1923 im November-Rundbrief habe ich
mich sehr gefreut. Da ich die Rathausschu-
le, Steinschule, Angerschule' und die Han-
delsschule besucht habe, waren fast alle
Mädchen dieses jahrgangs einmal meine
Mitschülerinnen. Damit nicht der Eindruck
erweckt wird, wir wären ein „schwacher“
jahrgang gewesen, sende ich Ihnen hiermit
zwei Bilder. Das erste ist von der ersten
Klasse dieses jahrgangs der Rathausschule
mit Klassenlehrerin Marg. Klatz tmd der
Direktorin Auguste Klinger; das andere
Bild stammt von der Handelsschule mit
den Professoren Leopold Müller - der fast
ganz verdeckt ist - und Dipl.-Ing. Oswald
Förster.

Von -- Krankheit gezeichnet kam er dann
über die Grenze des Böhmerwaldes nach
Bayern und fand * schließlich auf einem
Gut bei Regensburg noch für einige Mo-
nate ein menschenwürdiges Dasein. Er
starb am 24. November 1948. Dieses 25-
jährige jubiläums-Datum war der Anlaß
für eine Gedächtnisausstellung, die im
Rahmen einer „Sudetendeutschen Kultur-
woche“ in München eröffnet wurde und
bis Ende Mai 1974 im Haus des Deutschen
Ostens, Lilienberg 1, zu sehen ist.

Veranstalter dieser mit viel Sinn für das
Wesentliche konzipierten Ausstellung- ist
das -Sudetendeutsche Archiv im Zusam-
menwirken mit dem Haus des Deutschen
Ostens und der Hans-Watzlik-Gemeinde
in Regensburg, die das Erbe des Dichters
bewahren will, sein Archiv pflegt und eine
Gedenkstätte betreut, die als Bronzerelief
1972 an einem Felsen des Ossers im Böh-
merwald an den Dichter dieser Landschaft
erinnert.

Ein Gang durch die Ausstellung spiegelt
nicht nur das literarische Werk wider, es
läßt auch die Landschaft, Atmosphäre und
nicht zuletzt die Bedeutung Hans Watzliks
erkennbar werden. Wenn zum Beispiel
fünf Doktorarbeiten dem literarischen
Schaffen Watzliks gewidmet wurden, be-
weist dies wohl, daß er über den Begriff
eines „Heimatdichters“ hinausgewachsen
ist. Die vielen illustrierten Kinder- und
jugendbücher, seine Dramen, Schauspiele,
Gedichte, von denen auch einige Verto--
nungen im Original vorliegen, zeigen die
Breite seines Schaffens. Seine Ausstrahlung
über den Böhmerwald und das Sudeten-
deutschtum hinaus dokumentieren auch
die ausgestellten übersetzten Werke ins
Tschechische oder ins Flämis-che.

In den Vitrinen der Ausstellung finden
wir die Urkunden des Staatspreises 1931
für seinen Roman „Der Pfarrer von Dorn-
loh“ und die des 1938 verliehenen Eichen-
dorff-Preises sowie der Goethe-Medaille.
Ein Kinoplakat weist auf den 19 56 gedreh-
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ten Film nach dem Buch „Die romantische
Reise des Karl Maria von Weber“ hin. Il-
lustrationen bedeutender Zeitgenossen,
wie von Alfred Kubin, lassen etwas von
der Auswirkung von Watzliks dichteri-
schem Werk auch auf die. darstellende
Kunst ahnen. Die Wirkung auf seine
Landsleute ist, fünfundzwanzig jahre nach
seinem Tode, unverändert tief und nach-
haltig. Heinrich Kuhn (KK)

Max Regers Egerland-Vorfahren
Steingrün, Haslau und Rommersreuth

spielten eine Rolle
Max Regers (1873--1916) hundertster
Geburtstag wurde im vergangenen jah-
re von der Musikwelt gebührend be-
gangen. Der in Brand im Fichtelgebirge
als Lehrerssohn geborene Komponist
und Musiker gehörte zu den stärksten
Begabungen deutschen Musikschaffens
seit Richard Wagner. Als Orgellehrer
am Leipziger Konservatorium war _er
ein Freund des Thomaskanto-rs Strau-
be, der seinerseits seinen Schüler Kurt
Freitag, den späteren Ascher und dann
Preßburger Organisten, zu einem glü-
henden Verehrer Regers erzog. Dadurch
kamen die Ascher in häufigen musika-
lischen Kontakt zu Max Reger, da „der
vortreffliche Kurt Freitag“ - so stand
es als Widmung auf einem Porträt-Foto
Straubes im Besitze der Familie Freitag
- in s-einen vielbesuchten Motetten in
der Ascher evangelischen Kirche Max
Reger fast regelmäßig zu Gehör brach-
138.

Unter dem Titel „Max Regers Vor-
fahren waren Egerländer“ stellte uns
Landsmann josef Kern 'in Bayreuth,
Ludwig-Thoma-Straße 4, nachfolgende
Aufstellung zur Verfügung:

Die Mutter Max Regers, eine geborene
Reichenberger (1852-1911) war eine musi-
sche Frau, von der ihr Sohn die Intelligenz
erbte und die ihm manchen guten Rat gab,
der für die Karriere desSohnes von Bedeu-
tung war. 1

Die Urgroßeltern von Regers Mutter
waren: johann Anton Reichenberger,
Schmiedemeister und Drahthammerbesit-
zer in Reuth/Opf., und Anna Katharina
Biedermann, geb. 1752 in Steingrün bei
Asch. johann Anton Reichenberger und
seine Frau Anna Katharina Biedermann
heirateten 1773 in Haslau bei Asch.

Der Vater des johann Anton Reichen-
berger war johann Wolfgang Reichenber-
ger, Schmiedemeister und Drahtzieher in
Warrnensteinach, geb. 1711, starb 1762 in
Geißberg bei Haslau.

Die Eltern der genannten Anna Katha-
rina Biedermann waren Ulrich Bieder-
mann, Gastwirt in Steingrün, geb. 1724 in
Rommersreuth und die Eleonore Rosina
Magdalena Schaller, geb. 1727 in Seeberg,
gestorben 1799 in Steingrün. Die beiden
heirateten 1746 in Haslau bei Asch.

Die Eltern des Ulrich Biedermann wa-
ren Friedrich Wolfgang Biedermann, Bauer



in Rommersreuth (1692-1733) und Elisa-
beth Becker. Sie heirateten r7r9 in Haslau.

Die Eltern der Eleonore Rosina Magda-
lena Sdraller waren Martin Sdealler, Draht-
zieher in Seeberg bzw. Haslau ft697-r7381
und Margareta Netsch, geb. rTor in Eg-
rischreuth bei Haslau.

H. H. Glaessel:

$tt9rr!-6rlanwaugta
(sdúu&)

In meiner letzten FoÍtsetzun8 erwáhnte
ich auch das hohe GesdláÍtshaus der Fir-
ma f. C. Klaubert & Scihne. Vor diesem
cebeude lag ein groíŠer Platz, der damals
noďr nicht gepflastert und Íiir uns Buben
ein idealer Spielplatz war. Im Friihjahr,
wenn die Tage lánger wurden und die lin-
den LiiÍte wehten, ťummelten wir uns dort
mit Stelzengehen, PÍaatsc-hek spielen; die
HauptbesdráÍtigung war das Kuďrerln. Der
liebe Leser wird íragen, was der Pfaat-
schek war? Das war ein an beiden Enden
zugespitztes dickes Stiid< Holz, das mit
einem kurzen Holzschwert mit ange-
sďrnitztem GriÍf in eine gewisse EntÍer-
nung getrieben wurde. Der Sdrláger muíŠte
in einem Kreise stehen, der auÍ dem wei-
dren Boden eingeritzt war. Dann muíŠte
versudrt werden, ihn wieder in den Kreis
zu bringen. Im Stelzengehen braďrten es
die álteren Buben zu groíšer Geschicklidl-
keit, wie mein Bruder Max und Hermann
BaumgáItel, genánnt ,,der Sdrwed". Sein
Vater besa8 eine Báckerei, die eťwas ab-
seits von der Steingasse lag. Gegeniiber
war das Reinerháuschen, vor dem ein
mádrtiger Birnbaum, ganz sc-hrág gewach-
sen, gute Birnen lieÍerte. Die Mutter Rei-
ner betrieb einen Obst- und Gemtisehan-

Schauplatz zu H, H, Glaessels lugend-
erinnerungen: Das alte Fischfeiler-Haus,
das t9tz dem Neabau des ,,Schónbachet
Witts" wich. Das nii&ste, ebenerdige
Hiiuschen daneben ist das damalige Gast-
haus ,,Súijmbicher Wirt", die Steingasse
weiter abwiirts dann links dia Gemischt-
watenhanil]ung,,Eiďtmeier", spiitet Kon-
s1]m, den Abschlu|3 des Bildes ýbt dann
das fir damalige Verhiiltnisse sehr statt-
Tidte Haus ,,Eisenkrautheim" ab. Im Vor

del. Neben dem Reinerhaus war dann
nodr der Riedelbauer, ein uraltes Bauern- Krtiglein Bier holen mu3te, d-as wir- mit
anwesen/ das nadr dém frtihen Tode des Sdrnitten von Stollenbrot aus deÍ Báckerei
Riedelbauern von seinem Sohn und der Stóhr oder Meier mit gró3tem Apetit veÍ-
Witwe Íortgefiihrt wurde. GegenÍiber dem zehrten. Der Schónbacher Wirt hiefi mit
Riedelbauerí war die Backerěi Stóhr, die Familiennamen Gi.inthert. Neben seiner
spáter vom Sohn Hermann auch als Kon- { guten wurst hatte er als Spg1ialitát audr
ditorei betrieben wurde. Kuttelfled< und marinieÍte Helinge, die

Fast hátte ich auf das Anwesen des frii- dann auch von der Tochter Herta als Post-
heren Webwarenfabrikanten Adolf Kraus wirtin Ludwig im Hotel Post serviert wur-
iun. versessen. Im Erdeescho8 war ein La- den. Idr war ein gro(er Freund beider
áen, der" von Gust. ťhorn, Schwager des Speisen. Gegeniiber vom 'Schónbacher Wirt
Herrn Kraus, als Kurz_ urrd sd'''itř*aren_ war ein weitbekannter Wassertrog, der als
gesďráft betiieben wurde. Spáter ůbersie- Eigentum eineÍ wassergemeinsdraft der
áelte das Gescháft dann in die untere Versorgung der NadrbarsdraÍt mit Frisch_
Kaiserstra3e. Im HoÍe des Krausschen An- wasseÍ diente. Den oberen AbschluB der
wesens befand sich ein Wassertrog mit Steingasse tildete_dann das FisdeÍeiler-
laufendem Zrtflwf., der vom Nebdirhaus Hau_s, wo- die Niklasg-asse_begaTn.-Damit
íiir Trink_ und Wáschwasser benÍitzt wuÍ- móchte idr vorláuffg das Kapitel ,,|ugend_
de. Mit den Sóhnen von AdolÍ Kraus jun. erinnerungen" beende_n, das ia noch sehr
verband uns ebenÍalls eine }ugendfreúnd- umfangreiďr wáre und- zurHelrn-gasse Ítih_
sďraft, die spáter durch die Hetírat meines 1en wti_rde_,. wo wi_r Glaessels_Buben eben-
Brudeis Máx Íeste verwandschaftliche Íalls Schulkameraden hatten. Es war fiir
Bande annahm, da er die Sdrwester Elise uns eine interessante Gasse, an -die sicJr
der Bri.ider Kráus ehelichte. viele Erinnerungen kntipfen. Dariiber viel-

Doch zuriick zu unseÍem Spielplatz. Am leicht spáter einmal.
betriebsamsten waťen wir, wie gesagt, mit Eine seltsame ,,Ladenklingel,,dem Kucherlspiel, wori.iber ich ja sdron
einmal ausfuhr]ich beridrtet habe.Erwáhnt Det Yerfasser nadtstehender Etinne-
sei noch die góttlidre Ruhe, die damals auf Íung, Lan'dsmann Hans G e i e r in
dem Stein h"errschte, hóchstens unterbro- Hof-Untetkotzau, verbtachte die ercten
chen durdr das Kutschgespann der Familie zwanzig lalte seines '(,!bens in Asdt.
Klaubert oder das óchsengespann des Zy Begily des-.Etsten We7tktieges, t9-r4,
Riedelbauern oder vom Sdróňbácher Wirt, iberciedeLte die FamiLie dann in ihre
der neben seineÍ Gást\MirtsdlaÍt auch et- Héimatstadt Rehau. Hans Geiet eiliju-
was LandwirtschaÍt betrieb. tert: ,,Wir sind a7so keineVefitiebenen,

Gut erinnere iů mi& nodr an die herr- doch hiingt man eben sein ganzes Le-
liclre Blut- und Leberwurst, die es jeden ben Tang-an der -Stadt, in der man sai'
Ďó"""'J"s ganz Írisclr un'd warm beim ne|uge4dzeitvetbrucht hat,zumaL auch
Sclrónbachěr'wirt gab. Damals stand noch meine Ftau von ,dtijben' stammt, eine
nicht die stattlidle"RestauÍation am Stein, gebittigeWernercteutherin."
sondern es war ein niedriges Haus mit In meiner fri.ihesten fugendzeit, das war
beidseitigem Stiegenaufgang. Durdr ein kurz vor und kurz nach der fahrhundert-
SůubÍeniter im Ýorrauň des Gasthauses wende, gab es am Marktplatz ein kleines
wurde das Bier, das die Ascher iiber die Schnitrwarengesdráft, Inhaber waren die
StraBe holten, herausgereicht. Meine Gro(- alten Eheleute Frisch. So Ende der Sechzi-
muttel sdrickte miď ófter einmal zum ger mógen sie gewesen sein, er vielleicht
Schónbadrer wirt, wo iďr ftir sie und uns schon etwas iiber 7o- Der Laden hatte
wáIme Blut_ und'Leberwurst nebst einem kein Schaufenster und keine Eingangstiir

dergntnd ganz links die Biickerei, die zut
H.H. GlaesseLs |ugenčlzeit na& dessen
SúiLderung ein BaulngiirteL (Schwed) inne-
hatte. Spiiter sal3 dott wohl ein Biicketmei-
ster GTiissell Auf der Rampo vor dem Fei-
Tethaus stebt iibrigens eind der in Asdt
vieTverwendeten ptaktischen Bierkarren
zatn Fiisserftansport. Auch dq Transfor-
mator, oft v erw endet als Litf al3 siiule, ist ein
Gral3 aus altet Zeit.

von der Stra8e her - man kam zur Haus-
tůr herein und gleich redrts war die Tiir
zum Laden. Dieser war eine etwas grÓBere
stube, án den Wánden mit hohen Rega-
len ausgestattet, in denen sich die Ver-
kauÍswaren, sáuberIich gestapelt,befanden.
Ein langer Ladentisů diente zum Vorzei-
gen der Waren.

Im Hintergrund gab es eine Tiir zu ei-
nem weiteÍen Zímmer, das als Kiiche und
Wohnzimmer fungierte. Hineinsehen
konnte man da nicht. Der Tiirfli.igel stand
zwar immer offen, aber es befand sich
ein did<er Vorhang dazwischen, soda8
Frau Frisdr hÓÍen konnte, wenn die áu8e-
re Ladenttir geóÍfnet wurde. {Herr Frisch
war meistens hausierend in der Stadt un-
tenvegs.) Au3er den beiden alten Leuten
gab es in diesem Betrieb nodr ein drittes
Lebewesen, weldres sich das Brot auf seine
Weise verdienen mu8te: Sobald jemand
den Laden betrat, hóIte man von der
obersten Etage der erwáhnten Regale den
RuÍ,,Spitzbou,Spitzbou!". Man wird leicht
begreifen, zu welchem Zwecke die alten
Leutchen den Star - um einen solchen
handelte es sich - diesen Ausruf beige-
bracht hatten. Denn es gab da weder eine
Ladenglocke noch ein Bedienungspersonď,

. sodaíŠ man woh] einmal mehrere Minuten
im Laden stand, bis Frau Frisch, die viel-
leidrt gerade im Keller oder sonstwo war,
auftaudrte. Die Dauerkunden waren das
gewohnt und nahmen es niůt iibel. Einen
Fremden, der diese krádrzende Stimme
hórte, mag dies immerbin etwas schok-
kiert haben. Und wenn es im Ernstfalle
auch nidet gewirkt hátte, so war es dodr
fi.ir uns Kinder ein immer interessantes
Ereignis.

Au8er diesem SdrimpfruÍ lernte der Star
nodr andere, sich immer wiederholende Re-
densarten der alten Leute. Da Herr lrisďr
heuffg unterwegs war und die Preiskalku-
lation der alten Frau vorbehalten blieb,
kam es oft vor, daíŠ ersterer beim VetkauÍ
im Laden auf die Frage der Kunden, was
die oder 'iene Ware kostet, der Kundschaít

-Í9_

in Rommersreuth (1692-1733) und Elisa-
beth Becker. Sie heirateten 1719 in Haslau.

Die Eltern der Eleonore Rosina Magda-
lena Schaller waren Martin Schaller,Draht-
zieher in Seeberg bzw. Haslau (1697-1738)
und Margareta Netsch, geb. 1701 in Eg-
rischreuth bei Haslau. _

H. H. Glaessel : .
ëııgrııiı-Gšriuıırruugım

(Schluß)
In meiner letzten Fortsetzung erwähnte

ich auch das hohe Geschäftshaus der Fir-
ma j. C. Klaubert S. Söhne. Vor diesem
Gebäude lag ein großer Platz, der damals
noch nicht gepflastert und für uns Buben
ein idealer Spielplatz war. Im Frühjahr,
wenn die Tage länger wurden und die lin-
den Lüfte wehten,tummelten wir uns dort
mit Stelzengehen, Pfaatschek spielen, die
Hauptbeschäftigung war das Kucherln. Der
liebe Leser wird fragen, was der Pfaat-
schek war? Das war ein an beiden Enden
zugespitztes dickes Stück Holz, - das mit
einem kurzen Holzschwert mit ange-
schnitztem Griff in eine gewisse Entfer-
nung getrieben wurde. Der Schläger mußte
in einem Kreise stehen, der auf dem wei-
chen Boden eingeritzt war. Dann mußte
versucht werden, ihn wieder in den Kreis
zu bringen. Im Stelzengehen brachten es
die älteren Buben zu großer Geschicklich-
keit, wie mein Bruder Max und Hermann
Baumgärtel, genannt „der Schwed“. Sein
Vater besaß eine Bäckerei, die etwas ab-
seits von der Steingasse lag. Gegenüber
war das Reinerhäuschen, vor dem ein
mächtiger Birnbaum, ganz schräg gewach-
sen, gute Birnen lieferte. Die Mutter Rei-
ner betrieb einen Obst- und Gemüsehan-
del. Neben dem Reinerhaus war dann
noch der Riedelbauer, ein uraltes Bauern-
anwesen, das nach dem frühen Tode des
Riedelbauern von seinem Sohn und der
Witwe fortgeführt wurde. Gegenüber dem
Riedelbauern war die Bäckerei Stöhr, die
später vom Sohn Hermann auch als Kon-
ditorei betrieben wurde.

Fast hätte ich auf das Anwesen des frü-
heren Webwarenfabrikanten Adolf Kraus
jun. vergessen. Im Erdgeschoß war ein La-
den, der von Gust. Thorn, Schwager des
Herrn Kraus, als Kurz- und Schnittwaren-
geschäft betrieben wurde. Später übersie-
delte das Geschäft dann in die untere
Kaiserstraße. Im Hofe des Krausschen An-
wesens befand sich ein Wassertrog mit
laufendem Zufluß, der vom Nebenhaus
für Trink- und Waschwasser benützt wur-
de. Mit den Söhnen von Adolf Kraus jun.
verband uns ebenfalls eine jugendfreund-
schaft, die später durch die Heirat meines
Bruders Max feste verwandschaftliche
Bande annahm, da er die Schwester Elise
der Brüder Kraus ehelichte.

Doch zurück zu unserem Spielplatz. Am
betriebsamsten waren wir, wie gesagt, mit
dem Kucherlspiel, worüber ich ja schon
einmal ausführlich berichtet habe. Erwähnt
sei noch die göttliche Ruhe, die damals auf
dem Stein herrschte, höchstens unterbro-
chen durch das Kutschgespann der Familie
Klaubert oder das Ochsengespann des
Riedelbauern oder vom Schönbacher Wirt,
der neben seiner Gastwirtschaft auch et-
was Landwirtschaft betrieb.

Gut erinnere ich mich noch an die herr-
liche Blut- und Leberwurst, die es jeden
Donnerstag ganz frisch und warm beim
Schönbacher Wirt gab. Damals stand noch
nicht die stattliche Restauration am Stein,
sondern es war ein niedriges Haus mit
beidseitigem Stiegenaufgang. Durch ein
Schubfenster im Vorraum des Gasthauses
wurde das Bier, das die Ascher über die
Straße holten, herausgereicht. Meine Groß-
mutter 'schickte mich öfter einmal zum
Schönbacher Wirt, wo ich für sie und uns
warme Blut- und Leberwurst nebst einem

Schauplatz zu H. H. Glaessels jugend-
erinnerungen: Das alte Fischfeiler-Haus,
d-as 1912 dem Neubau des „Schönbacher
Wirts“ wich. Das nächste, ebenerdige
Häuschen dan-eben ist das damalige Gast-
haus „Schämbicher Wirt“, die Steingasse
weiter abwärts dann links die Gemischt-
warenhandlung „Eichmeier“, später Kon-
sum,- den Abschluß des Bildes gibt dann
das für damalige 'Verhältnisse sehr statt-
lich.e Haus „Eisenkrautheim“ ab. Im Vor-

dergrund ganz links die Bäckerei, die zur
H. H. Glaessels jugendzeit nach dessen
Schilderung ein Bauıngärtel (Schwed) inne-
hatte._ Später saß dort wohl ein Bäckermei-
ster Glässelš Auf der Rampe vor dem Fei-
lerhaus steht übrigens einer der in Asch
Vielverwendeten praktischen Bierkarren
zum Fässertransport. Auch der Transfor-
mator, oft verwendet als Litfaßsäule, ist ein
Gruß aus alter Zeit.

Krüglein Bier holen mußte, das wir mit
Schnitten von Stollenbrot aus der Bäckerei
Stöhr oder Meier mit größtem Apetit ver-
zehrten. D-er Schönbacher Wirt hieß mit
Familiennamen Günthert. Neben seiner
guten Wurst hatte er als Spezialität auch
Kuttelfleck und marinierte Heringe, die
dann auch von der Tochter Herta als Post-
wirtin Ludwig im Hotel Post serviert wur-
den. Ich war ein großer Freund beider
Speisen. Gegenüber vom Schönbacher Wirt
war ein weitbekannter Wassertrog, der als

-Eigentum einer Wassergemeinschaft der
Versorgung der Nachbarschaft mit Frisch-
wasser diente. Den oberen Abschluß der
Steingasse bildete dann das Fischfeiler-
Haus, wo die Niklasgasse begann. Damit
möchte ich vorläufig das Kapitel „jugend-
erinnerungen“ beenden, das ja noch sehr
umfangreich wäre und zur Herrngasse füh-
ren würde, wo wir Glaessels-Buben eben-
falls Schulkameraden hatten. Es war für
uns eine interessante Gasse, an die sich
viele Erinnerungen knüpfen. Darüber viel-
leicht später einmal. .

Eine seltsame „Ladenklingel“`
Der Verfasser nachstehender Erinne-
rung, Landsmann Hans Geier in
Hof-Unterkotzau, verbrachte die ersten
zwanzig jahre seines Lebens in Asch.
Zu Beginn des Ersten Weltkrieges, 1914,
übersiedelte die Familie dann in ihre

' Heimatstadt Rehau. Hans Geier erläu-
tert: „Wir sind also keine Vertriebenen,

doch hängt man eben sein ganzes Le-
ben lang an der Stadt, in der man sei-
ne jugendzeit verbracht hat, zumal auch
meine Frau von ,drüben' stammt, eine
gebürtige Wernersreutherin.“ '

In meiner frühesten jugendzeit, das war
kurz vor und kurz nach der jahrhundert-
wende, gab es am Marktplatz ein kleines
Schnittwarengeschäft, Inhaber waren die
alten Eheleute Frisch. So Ende der Sechzi-
ger mögen sie gewesen sein, er vielleicht
schon etwas 'über 70. Der Laden hatte
kein Schaufenster und keine Eingangstür
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von der Straße her - man kam zur Haus-
tür herein und gleich rechts war die Tür
zum Laden. Dieser war eine etwas größere
Stube, anden Wänden mit hohen Rega-
len ausgestattet, in denen sich die Ver-
kaufswaren, säuberlich gestapelt,befanden.
Ein langer Ladentisch diente zum Vorzei-
gen der Waren.

Im Hintergrund gab es eine Tür zu ei-
nem weiteren Zimmer, das als Küche und
Wohnzimmer fungierte. Hineinsehen
konnte man da nicht. Der Türflügel stand
zwar immer offen, aber es befand sich
ein dicker Vorhang dazwischen, sodaß
Frau Frisch hören konnte, wenn die äuße-
re Ladentür geöffnet wurde. (Herr Frisch
war meistens hausierend in der Stadt un-
terwegs.) Außer den beiden alten Leuten
gab es in diesem Betrieb noch ein drittes
Lebewesen, welches sich das Brot auf seine
Weise verdienen mußte: Sobald jemand
den Laden betrat, hörte man von der
obersten Etage der erwähnten Regale den
Ruf „Spitzbou,Spitzbou!”.Man wird leicht
begreifen, zu welchem Zwecke die alten
Leutchen den Star - um einen ` solchen
handelte es sich - diesen Ausruf beige-
bracht hatten. Denn es gab da weder eine
Ladenglocke noch ein Bedienungspersonal,
sodaß man wohl einmal mehrere Minuten
im Laden stand, bis Frau Frisch, die viel-
leicht gerade im Keller oder sonstwo war,
auftauchte. Die Dauerkunden waren das
gewohnt und nahmen es nicht übel. Einen
Fremden, der diese krächzende Stimme
hörte, mag dies immerhin etwas schok-
kiert haben. Und wenn es im Ernstfalle
auch nicht gewirkt hätte, so war es doch
für uns Kinder ein immer interessantes
Ereignis.

Außer diesem Schimpfruf lernte der Star
noch andere, sich immer wiederholende Re-
densarten der alten Leute. Da Herr Frisch
häufig unterwegs war und die Preiskalku-
lation der alten Frau vorbehalten blieb,
kam es oft vor, daß erste-rer beim Verkauf
im Laden auf die Frage der Kunden, was
die oder jene Ware kostet, der Kundschaft



antwortete: ,,Die Frisdra wái8 scha", was
bedeuten sollte, man wolle sich an diese
wenden, er habe die Artikel nur zur An-
sicht vorgelegt.

Diese oÍt gehórte AuBerung lernte der
Star mtihelos im Laufe der |ahre. Und zu
seinem mehrmaligen,,Spitzbou"-RuÍ hórte
man dann gelegentlidr ,,die Frischa wái3
scha".

Herr Frisch kam zu uns in die Spital-
gasse so alle drei bis vier Monate, legte
sein Tragebtindel auÍ die eine Tisďrsei-
te, sďlliďrtete seine vielen Artikel (Hand-
tiicher, Betttidrer, Tasďrentiicher usw.} her-
aus und erzáhlte dabei Begebenheiten und
Tagesereignisse, ohne ein Wort des Ange-
botes zu áuí3ern. Dann pad<te er alles wie-
der ein, sdrniirte sein Btindel und verab-
schiedete sic} hóflidl. tjnsere Mutter
kaufte Íast immer eine Kleinigkeit, Ítir
uns Kinder ófter ein kunstseidenes Hals-
tuch oder eťwas fiir den Haushalt.

Was war das fi.ir eine ruhige Zeit, ohne
Werbefunk und marktschreierísdr aufge-
takelte Sdraufenster und anderen Kla-
mauk!

Írůher BoBbaďt

Vom Gowerc:
Meina Tram

(Meine Triiume)
Leitla, howe neile wieder amal an

scháin Tram ghatt! Mia h8ut tramt:
Z'Wernersdrraath in Gowers-Wirtshais-

la woarn a HafÍm Stammgest basamm
gsessn, und dói han allahand gspa8icha
Lóidla gsunga. Da Wolfadlbauer hiut dtjs
Lóidl gsunga: ,,'Wenn a s&áina Summa is,
wird a scháis Treu.Und weI a scháisMáidl
háut, króigt a scháis Wei." lJnd glei draf
háut da Pfeifferjohann gsunga: ,,Im Wald
und auÍ der Heide, da such ich meine
Freude, ich bin ein fágersmann, hab meine
Freude dran." Und da Husdrertischer háut
gsunga: ,,In Ráumersdrrath hannse an
Bumml gschlacht, Bummlfleisďl des is ma
Lebm, diu gáihe glei morgrr af Ráumersdr-
rath und láu mir setts Bummlfleisďr
gebm." Da Schmíegustl háut gsunga:
,,Meudl mogst me niat, iů bin a Wewers-
gsell, koa die Schaml tretn und die
Schiitzn sdrnelln, koa a Tóidrl wirkn und
a BlÓim] ei, Meudl heia mi, iů bleib dir
trei." IJnd da Saml-Sima háut gsunga:
,,oitz howe ma Haisl mit Howerstráuh
deckt und wenne amal heia, kinnt 's
Howerstráuh weg." IJnd daPalas-Hermann
háut gsunga: ,,Ma Yatta is a Brummbár,
ma Mutta a Kouh, und iďt bin da Hei-
ochs van Trio dazou." Und da Láuhpáiter
háut gsunga: ,,Ma Schatz is die Lisl, sie
'fóittert die Gáns. wenn dói Vóicha mi
sáahn, wackeln sie mitn Schwánz." Und
da Porschn_Gorch háut gsunga: ,,schái raut
in Gsicht, sdrei dick in da Mitt sua mou
ma Meudl sa, und wenn se niat sua
bschaffm is, náu ghaihat sie niat ma."
Und da Uhl-Philipp haut gsunga: ,,Wenns
Bockboia rángt und Bráufi{tiÍschtla schneit,

náu króign mir bestimmt a bessara Zeit."
Und da alt Helm hiut gsunga: ,,Wea d'
Naznkathl heiat, is sidrer gout droa, dáu
króigt da Moa d'Kietl . und sie d'Huasn
oa." (fnd da Schaibl-Christian hiut gsun-
ga: ,,ln Echerland wenn Kirwa is, dáu
gáihts halt luste zou, diu sánn de Bauern
kreizffdel, ob Máidl ower Bou." Und da
Sauer-Andreas hiut gsunga: ,,LÍ da Welt
is alleu niat sďrái, drim moch ich alleu
niat gáih. Ho mir a Schatzerl gsoucht,
wenn aa ma Vatta flouc-ht, holaradio!"
Und da Hupfauf-Doffl hAut gsunga: ,,Ktis-
sen ist keine Siind mit einem sdrónen
Kind."

Und náu binne va latta Ladrn munteÍ
gwoan, und dói Tramerei woa vabei.

Was der sudetendeutsche
Angestellte wissen muB

Dienstgeberverzeiďrnisse der AIlg. Pen-
sionsanstatt Prag Íiir die Jahre í932_
Í938 befinden siďr bei der Angestellten-
versidrerung in Berlin. Diese Dienstge-
berunterlagen aus der Heimat sind in
vielen Fállen ein niiEliďles Beweismittel
Íiir die Pensionsversic'lrerung sudeten-
deutsc,her Angestellter in den Jahren
Í932_í938.

Durdr die Sozialarbeit der Sudetendeut-
schen LandsmannsdraÍt ist den meisten
Landsleuten sďron bekannt, daí3 sie sic-h
ihre Versicherungsunterlagen aus der CSSR,
insbesonders aúdr die Beitragsunterlagen

WiIhelm Hórl:

olt TÍútt @,wllllnlu$ric (III)

Ende der Zwanziger fahre wurde in der
seinerzeitigen csR tÍotz monatelangen
energischenWiderspruchs deÍ gesamten su-
detendeutsdren Textilindustrie - (der zen-
trale Allgemeine Deutsůe Textilverband
in Reichenberg und auch der Verein der
Asciher Textilindustriellen mac.hten wie-
derholt grrt begÍiindete Eingaben an die
Prager Regierung, denen auch zahlreiůe
persónliďre Vorsprachen an den mďgeb-
liďren Stellen wie Finanzministerium und
HandelsministeÍium in Prag folgten) _ die
Pauschalierung der Umsatzsteuet fifu tex-
tile Etzeugnisse eingeftibrt. Dadurch wur-
de die Textilindustrie - tiberwiegend im
deutschen Gebiet der CSR gelegen - ffnan-
ziell sehr stark belástet, d. h. es muíšten
von ihr die erÍorderli&en hohen Kapita-
lien aufgebracht werden, um die bedeu-
tend hóhere ljmsatzsteuer zu bezahlen.
Eine derartige Regelung der lJmsatzsteuer
gab es, sei,nerzeit in keinem anderen In-,
dustrieland in Europa.

Die Spinnereien mu8ten nadr der neu-
en Regelung 13 Prozent an lJmsatzsteuer
entridrten, auch bei der Einfuhr von Gar-
nen us\M. mu8ten 13 Prozent Pausdral-
steuer au3er dem Zoll bezablt werden. Die
Spinnereien beredrneten die 13 Prozent
den Garnbeziehern bzw. Garnverarbeitern
wie Webereien, Wirkeťeien und Strid<erei-
en etc. in separater AuÍreďrnung weiter.
Die Fertigwarenindustrie, so die Weberei-
en und Wirkereien, mu8ten wieder von
ihren Verkáufen (Umsátzen) 6,5 Prozent
Pausdralsteuer entriďlten, konnte sicjh aber
dabei die vorher dem Spinner oder bei der
Einfuhr bezahlten 13 Prozent abziehen.
Man ging dabei davon aus, daíš bei Textil-
waren im groben Durchschnitt 5o Prozent
auÍ Material und 5o Prozent Lóhne und
anderes entffelen. Dieser Grundsav, traf
bei verschiedenen Branchen bnv. Artikeln,
beispielsweise in der Stoffhandschuhindu-
strie (verháltnismáBig geringer Material-,
aber hoher Lohnanteil) nicht zu.

Der Export war steuerfrei. Auch wurde
beim Export die bei der Einfuhr von Gar-
nen oder beim Bezug von inlándischen
Garnen entrichtete Pausdralsteuer wieder
riickvergiitet. Dies dauerte allerdings lán-
gere Zeít. Durdr diese seinerzeitige Neu-
einfiihrung war, wie sdron erwáhnt, ein
bedeutend gróí3erer KapitalbedarÍ als bis-
her erforderlich, der von denBetriebenund
IJnternehmungen vielíach nur mit groBen
ffnanziellen opfern auÍzubringen war,
noch dazu in einer Zeit, wo sidr sdron die
Welwvirtsihaftskrise ankiindigte. Auch die
damalige nicht gerade als gúnstig anzuse-
hende inlándische GesamtlvirtsdlaÍtslage
sprach gegen die Einfuhrung. Es ergaben
siďr audr in verschiedenen Lándem schon
unsidrere politische Verháltnisse, verbun-
den mit wirtschaftlicher Stagnation und
Arbeitslosigkeit,was sidr auch auf diewirt-
schaÍtlidre Lage in der CSR áuBerst un-
giinstig auswirkte.

Im LauÍe der Zeit wurde vielÍadren An-
regungen der Textilindustrie, um die aller-
sdrlimmsten Riickwirkungen zu vermei-
den, allerdings wenigstens zum Teil ent-
sproďren.

Noclr ein anderes Kapitel besďraftigte
zur gleichen Znit die Textilindustrie in
der CSR: In der Zahlungsweise det Ab-
nehmet ihrer Etzeugnisse zeigte sidr eine
Verwilderung; die Redrnungen wurden
sehr sdrleppend rind wider aller Vereinba-
rungen und Konditionen bezahlt. Seitens
der Textilindustrie kamen daher Bestre-
bungen in Gang, diesén Schwierigkeiten
Einhalt zu gebieten. Die Tuch- und KIei-
derstoÍfindustie konnte nach vielfachen
Bemúhungen eine Tudl- und Kleiderstoff-
Konvention grtinden, der nidrt nur die
Asctrer Betriebe dieser Branche angehórten,
sondern auch die des gesamten sudeten-
deutsďren Gebietes. Die Konvention hatte
ihren Sitz in Reiďrenberg und erstreckte
sich nur auf die Zahlungs- und Lieferungs-
bedingungen der Betriebe. Dagegen waren
die Bemtihungen und Verhandlungen in
der Wirk- und Strid<warenindustrie - die
Zahl ďet Betriebe war viel gróBer - weit-
aus sdrwieriger.

Audr die Asdtu Lohnfiirbereien und
-Apprututen schritten, weil sie auch von
den Áuswirkungen des Preisdrud<es betrof-
Íen waren, an die Sdraffung einer Preis-
und Konditions-Regelung. Dabei wurde
erreicht, da8 diePreise derFárbereien nicht
stándis naďr unten gingen, wovon natiir-
lidr auch die LÓhne der betreffenden Ar-
beiter beri.ihrt \Maren. Diese Konvention,
die vielfache Verhandlungen und Eriirte-
rungen bedingten, hat sidr bewáhrt, weil
eine gewisse Beruhigung eintrat und feste
Kalkulationsgrundlagen gesdraffen wuÍ-
den. Jí

Wieviele raudrende Fabrikschlóte es in
Asc-h um die fahrhundertwende gab, ist
mir nidrt genau bekannt. Es mógen aber
etwa zwanzíg gewesen sein. Der hijchste
war |edenfalls der des Elektrizitátswerkes
in Asdr. Audr wenn sie alle oder noů
mehr raudrten, gab es in Asch doch keine
Umweltschmutz-Probleme, wie man heute
sagt. Denn in unserer Vaterstadt waren
mitten in der Stadt und in allen Teilen
zahlreiche gró3ere oder gro8e Parks, zum
Teil Ítir die Bevólkerung zugángig, zum
Teil auch nidrt. Sie alle alÍzwzá|'tlen, wtir-
de sich in einem anderen Zusammenhang
einmal lohnen. Es sei nur nodr auf das so-
genannte ,,Hasenlager" am Gro8en und
Kleinen Kegel verwiesen, das fur die Be-
vólkerung zugángig war, eine Sdrenkung
Gustav Geipels an die Stadr Asd1. Diese
Parkanlagen - die griinen Lungen der
Stadt _ sorgten Íiir Sauerstoff und reine
Luft, so daB keine Probleme durch die vie-
len Essen auftraten. (Uber das segensrei-
cihe Wirken Gustav Geipels hat der Ascher
RundbrieÍ wiederholt ausfuhrlich bericlr-
tet.) (Wird fottgeseat)
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antwortete: „Die Frischa wäiß scha“, was
bedeuten sollte, man wolle sich an diese
wenden, er habe die Artikel nur zur An-
sicht vorgelegt.

Diese oft gehörte Äußerung lernte der
Star mühelos im Laufe der jahre. Und zu
seinem mehrmaligen „Spitzbo-u“-Ruf hörte
mdaln dann gelegentlich „die Frischa wäiß
s a“. ' '

Herr Frisch kam zu uns in die Spital-
gasse so alle drei bis vier Monate, legte
sein Tragebündel auf die eine Tischsei-
te, schlichtete seine vielen Artikel (Hand-
tücher, Bettücher, Taschentücher usw.) her-
aus und erzählte dabei Begebenheiten und
Tagesereignisse, ohne ein Wort des Ange-
botes zu äußern. Dann packte er alles wie-
der ein, schnürte sein Bündel und verab-
schiedete sich höflich. Unsere Mutter
kaufte fast immer eine Kleinigkeit, für
uns Kinder öfter ein kunstseidenes Hals-
tuch oder etwas für den Haushalt.

Was war das für eine ruhige Zeit, ohne
Werbefunk und marktschreierisch aufge-
takelte Schaufenster und anderen Kla-
mauk!

)

I “Adriana nsßbaaf S
Vorn Gowers:

_ Meına Tram
(Meine Träume)

Leitla, howe neile wieder amal an
schäin Tram ghatt! Mia häut tramt:

Z'Wernerschraath in Gowers-Wi1tshais-
la woarn a Haffm Stammgest basamm
gsessn, und döi han allahand gspaßicha
Löidla gsunga. Da Wolfadlbauer häut dös
Löidl gsunga: „Wenn a schäina Summa is,
wird a schäis Treu. Und wer a schäis Mäidl
håut, kröigt a schäis Wei.“ Und glei draf
häut da Pfeifferjohann gsunga: „Im Wald
und auf der Heide, da such ich meine
Freude, ich bin ein jägersmann, hab meine
Freude dran.“ Und da Huschertischer häut
gsunga: „In Råumerschrath hannse an
Bumml gschlacht, Bummlfleisch des is ma
Lebm, däu gäihe glei morgn af Råumersch-
rath und låu mir setts Bummlfleisch
gebm.“ Da Schmiegustl håut gsunga:
„Meudl mogst me niat, ich bin a Wewers-
gsell, koa die Schaml tretn und die
Schützn schnelln, koa a Töichl wirkn und
a Blöiml ei, Meudl heia mi, ich bleib dir
trei.“' Und da Saml-Sima häut gsunga:
„Oitz howe ma Haisl mit Howersträuh
deckt und wenne amal heia, kinnt 's
Howersträuh weg.“ Und da Palas-Hermann
håut gsunga: „Ma Vatta is a Brummbär,
ma 'Mutta a Kouh, und ich bin da Hei-
Ochs van Trio dazou.“ Und da Läuhpäiter
håut gsunga: „Ma Schatz is die Lisl, sie
föittert die Gäns. Wenn döi Vöicha mi
säahn, wackeln sie mitn Schwänz.“ Und
da Porschn-Gorch häut gsunga: „Schäi råut
in Gsicht, schäi dick in da Mitt sua mou
ma Meudl sa, und wenn se niat sua
bschaffm is, nåu ghäihat sie niat ma.“
Und da Uhl-Philipp håut gsunga: „Wenns
Bockböia rängt und Bräutwürschtla schneit,

Wilhelm Hörlz H
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Ende der Zwanziger jahre wurde in der

seinerzeitigen CSR trotz monatelangen
energischen Widerspruchs der gesamten su-
detendeutschen Textilindustrie - (der zen-
trale Allgemeine Deutsche Textilverband
in Reichenberg und auch der Verein der
Ascher Textilindustriellen machten :wie-
derholt gut begründete Eingaben an die
Prager Regierung, denen auch zahlreiche
persönliche Vorsprachen an den maßgeb-
lichen Stellen wie Finanzministerium und
Handelsministerium in Prag folgten) - die
Pauschalierung der Umsatzsteuer für tex-
tile Erzeugnisse eingeführt. Dadurch wur-
de die Textilindustrie - überwiegend im
deutschen Gebiet der CSR “gelegen - finan-
ziell sehr stark belastet, d. h. es mußten
von ihr die erforderlichen hohen Kapita-
lien aufgebracht werden, um die bedeu-
tend höhere Umsatzsteuer zu bezahlen.
Eine derartige Regelung der Umsatzsteuer
gab es seinerzeit in keinem anderen In-
dustrieland in Europa.

Die Spinnereien mußten nach der neu-
en Regelung 13 Prozent an Umsatzsteuer
entrichten, auch bei der Einfuhr von Gar-
nen usw. mußten 13 Prozent Pauschal-
steuer außer dem Zoll bezahlt werden. Die
Spinnereien berechneten die 13 Prozent
den Garnbeziehern bzw. Garnverarbeitern
wie Webereien, Wirkereien und Strickerei-
en etc. in separater Aufrechnung weiter.
Die Fertigwarenindustrie, so die Weberei-
en und Wirkereien, mußten wieder von
ihren Verkäufen (Umsätzen) 6,5 Prozent
Pausch_alsteuer entrichten, konnte sich aber
dabei die vorher dem Spinner oder bei der
Einfuhr bezahlten 13 Prozent abziehen.
Man ging dabei davon aus, daß bei Textil-
waren im groben Durchschnitt 50 Prozent
auf Material und 50 Prozent Löhne und
anderes entfielen. Dieser Grundsatz traf
bei verschiedenen Branchen bzw. Artikeln,
beispielsweise in der Stoffhandschuhindu-
strie (verhältnismäßig geringer Material-,
aber hoher Lohnanteil) nicht zu.

Der Export war steuerfrei. Auch wurde
beim Export die bei der Einfuhr von Gar-
nen oder beim Bezug von inländischen
Garnen entrichtete Pauschalsteuer wieder
rückvergütet. Dies dauerte allerdings län-
gere Zeit. Durch diese seinerzeitige Neu-
einführung war, wie schon erwähnt, ein
bedeutend größerer Kapitalbedarf als bis-
her erforderlich, der von den Betrieben und
Unternehmungen vielfach nur mit großen
finanziellen Opfern aufzubringen war,
noch dazu in einer Zeit, wo sich schon die
Weltwirtschaftskrise ankündigte. Auch die
damalige nicht gerade als günstig anzuse-
hende inländische Gesamtwirtschaftslage
sprach gegen die Einführung. Es ergaben
sich auch in verschiedenen Ländern schon
unsichere politische Verhältnisse, verbun-
den mit wirtschaftlicher Stagnation und
Arbeitslosigkeit, was sich auch auf diewirt-
schaftliche Lage in der CSR äußerst un-
günstig auswirkte.

Im Laufe der Zeit wurde vielfachen An-
regungen der Textilindustrie, um die aller-
schlimmsten Rückwirkungen zu verrnei-
den, allerdings wenigstens zum Teil ent-
sprochen.

Noch ein anderes Kapitel beschäftigte
zur gleichen Zeit die Textilindustrie in
der CSR: In der Zahlungsweise der Ab-
nehmer ihrer Erzeugnisse zeigte sich eine
Verwilderung, die Rechnungen wurden
sehr schleppend und wider aller Vereinba-
rungen und Konditionen bezahlt. Seitens
der Textilindustrie 'kamen daher Bestre-
bungen in Gang, diesen Schwierigkeiten
Einhalt zu gebieten. Die Tuch- und Klei-
der-stoffindustrie konnte nach vielfachen
Bemühungen eine Tuch- und Kleiderstoff-
Konvention gründen, der nicht nur die
Ascher Betriebe dieser Branche angehörten,
sondern auch die des gesamten sudeten-
deutschen Gebietes. Die Konvention hatte
ihren Sitz in Reichenberg und erstreckte
sich nur auf die Zahlungs- und Lieferungs-
bedingungen der Betriebe. Dagegen waren
die Bemühungen und Verhandlungen in
der Wirk- und Strickwarenindustrie - die
Zahl der Betriebe war viel größer - weit-
aus schwieriger.

Auch die Ascher Lohnfärbereien und
-Appreturen schritten, weil sie auch von
den Auswirkungen des Preisdruckes betrof-
fen waren, an die Schaffung einer Preis-
und Konditiorıs-Regelung. Dabei wurde
erreicht, daß die Preise der Färbereien nicht
ständig nach unten gingen, wovon natür-
lich auch die Löhne der betreffenden Ar-
beiter berührt waren. Diese Konvention,
die vielfache Verhandlungen und Erörte-
rungen bedingten, hat sich bewährt, weil
eine gewisse Beruhigung eintrat und feste
Kalkulationsgrundlagen geschaffen wur-
den. _*

Wieviele rauchende Fabrikschlöte es in
Asch um die jahrhundertwende gab, ist
mir nicht genau bekannt. Es mögen aber
etwa zwanzig gewesen sein. Der höchste
war jedenfalls der des Elektrizitätswerkes
in Asch. Auch wenn sie alle oder noch
mehr rauchten, gab es in Asch doch keine
Umweltschmutz-Probleme, wie man heute
sagt. Denn in unserer Vaterstadt waren
mitten in der Stadt und in allen Teilen
zahlreiche größere oder große Parks, zum
Teil für die Bevölkerung zugängig, zum
Teil auch nicht. Sie alle aufzuzählen, wür-
de sich in einem anderen Zusammenhang
einmal lohnen. Es sei nur noch auf das so-
genannte „Hasenlager“ am Großen und
Kleinen Kegel verwiesen, das für die Be-
völkerung z.ugängig war, eine Schenkung
Gustav Geipels an die Stadt Asch. Diese
Parkanlagen - die grünen Lungen der
Stadt - sorgten für Sauerstoff und reine
Luft, so daß keine Probleme durch die vie-
len Essen auftraten. (Über das segensrei-
che Wirken Gustav Geipels hat der Ascher
Rundbrief wiederholt ausführlich berich-
tet.) (Wird fortgesetzt)

nåu kröign mir bestimmt a bessara Zeit.“
Und da alt Helm håut gsunga: „Wea d'
Naznkathl heiat, is sicher gout droa, däu
kröigt da Moa d"Kietl ._ und sie d"H_uasn
oa.“ Und da Schäibl-Christian häut gsun-
ga: „In Echerland wenn Kirwa is, dåu
gäihts halt luste zou, däu sänn de Bauern
kreizfidel, ob Mäidl ower Bon.“ Und da
Sauer-Andreas håut gsunga: „Af da Welt
is alleu niat schäi, drim moch ich alleu
niat gäih. Ho mir a Schatzerl gsoucht,
wenn aa ma Vatta floucht, holaradiol“
Und da Hupfauf-Doffl häut gsunga: „Küs-
sen ist keine Sünd mit einem schönen
Kind.“

Und nåu binne va latta Lachn munter
gwoan, und döi Tramerei woa vabei.

ıf W 20 M

Was der sudetendeutsche
Angestellte wissen muß

Dienstgeberverzeichnisse der Allg. Pen-
sionsanstalt Prag für die Jahre 1932--

- 1938 befinden sich bei der Angestellten-
versicherung in Berlin. Diese Dienstge-
berunterlagen aus der Heimat sind 'in
vielen Fällen ein nützliches Beweismittel
für die Perısionsversicherung sudeten-
deutscher Angestellter in den Jahren
1932-1938.

Durch die Sozialarbeit der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft ist den meisten
Landsleuten scho-n bekannt, daß sie sich
ihre Versicherungsunterlagen aus der CSSR,
insbesonders auch die Beitragsunterlagen



der Allg. Pensionsanstalt in Prag, iiber den
Arbeitsausschu3 Sozialversiůerung in 8
Miindren 4o, Konradstta&e 4, besďraÍfen
kÓnnen. Fiir mehr als 6oo ooo versidrerter
Landsleute konnten bereits diese Beitrags-
naďrweise aus Prag erlangt werden. Hun-
derttausende von Landsleuten sind aber
trotzdem in dieser Hinsiůt noch sáumig.
Gerade in letzter Zeit konnte bei der So-
zialtatigkeit festgestellt werden, daí] viel-
fac-h Anfordenrngen wegen solcher Versi-
cherungsunterlagen in der CSSR mit dem
Vermerk, dafi Unterlagen nicht auÍfindbar
sind, zurtid<kommen, ťrotzdem der Lands_
mann in seiner abhángigen Tátigkeit in
der Heimat den damaligen VorschriÍten
der csl. Rentengesetze unteÍlag, also Ren_
tenversicherungsbeitráge geleistet haben
muí3. oft ist dann eine Zweitanforderung
in Prag erfolgreidr. Es gibt aber auů Fálle,
da$ fur daheim versidrerte Landsleute kei-
ne Beitragsnachweise erlangbar sind. Fiir
solďre Fálle ergibt sidr hier in der Bundes-
republik sehr oft eine schwierige Renten-
situation íůr die beimatlichen Versicle_
rungszeiten und es stellt siďr ein Beweis-
notstand ein, soÍem er nicht die versiche_
rungspflichtige Tátigkeit zu Hause durdr
entsprechende Arbeitspapiere, Árbeitsbuch-
eintragungen, Zeugenerklárungen usw.
glaubhaÍt madren kann. Audr der Zeugen-
beweis durch Erklárungen wird immer
sdrwieriger, da eben viele Landsleute, die
dartiber AuskunÍt geben kónnen, schon in
die Ewigkeit abberuÍen wurden.

Vielen sudetendeutsdren Angestellten,
die wegen des Beweises ihrer csl. Pensions-
versicherungszeiten bis 1938 in einemNot-
stand sind, ist oft niůt bekannt, da3 sich
bei der Bundesversidrerungsanstalt Íiir An_
gestellte in r Berlin 3r-WilmersdorÍ, Ruhr-
strďe z, audr sogenannte DienstgeberveÍ-
zeichnisse sudetendeutsďrer Firmen beffn_
den, die im fahre 1938 anlii3lici der Ein-
gliederung des Sudetenlandes und der da-
mit verbundenen Auseinandersetzung
hinsichtlich der Rentenversiďrerung an die
damďige Reichsversidrerungsanstalt ftir
Angestellte in Berlin iiberlassen wurden.
Aus einer InÍormation der Pressestelle der
Angestelltenversidrerung in Berlin ist dar-
iiber folgendes bekannt:

,,Die Allg. Pensionsanstalt (APA| in Prag
fiihÍte fur jeden Versidrerten besondere
Versicherungsakten und fur die einzelnen
Arbeitgeber Dienstgeberakten. Nadr der
Eingliederung des Sudetenlandes tiberlieB
die APA der Reiůsversicherungsanstďt fiir
Angestellte weder Versidrerten- nodr Ar-
beitgeberakten.

Neben diesen Akten fuhrte die APA,
allerdings friihestens ab 1932, fur die ein-
zelnen Arbeitgeber Verzeidrnisse, in de-
nen die pensionsversidrerten Angestellten
des Unternehmens aufgefuhrt sind. Soweit
diese Unternehmen ihren Sitz im Sude-
tenland hatten, wurden diese Unterlagen
von der APA an die Reidrsversicherungs-
anstalt Íiir Angestellte in Berlírr abgege-
ben. Diese Vorgánge beffnden sich bei der
Rentenabteilung der Angestelltenversiche-
rung in Berlin und werden ftir die not-
wendigen Ermittlungen in den Fállen, in
denen der Rentenbewerber sidr bisher
nicht um die Besdraffung seines csl. veÍ-
sidrerungsverlaufes bemtiht, benutzt. Ob
die Verzeideďsse vollzáblig sind, d. h. ob
die APA der Reidrsversicherungsanstalt fur
Angestellte fur jedes unternehmen mit
Sítz im SudetenlandVerzeiďrnisse der pen-
sionsversiciherten Angestellten tiberlassen
hat, kann naturgemáB nicht beurteilt wer-
den. Infolge des spáten Beginnes der Fiih-
rung der Verzeichnisse kÓnnen diese niďlt
die gesamte Versiůerungszeit des Renten-
bewerbes beweisen, es sei denn, der Versi-
ciherte war nur in den letzten fahren vor
r939 als Angestellter bescháftigt. Immerhin
kónnen sie doch im EinzelÍalle zuÍ K]á-
nrng des Sadrverhaltes beitragen, z. B.

wenn der Rentenbewerber keine Ángaben
dartiber machen kann, in welchem Zweig
der damaligen Rentenversiďrerung die
Versidrerung bestanden hat, d. h. ob die
VersidrerungsverleuÍe der APA oder der
Zenttalsozialversiůerungsanstalt' (ZsvA)
in Prag -ArbeiterrentenveÍsidlerung - an_
zuÍordern sind."

Gerade auch versiůerte Angestellte des
Egerlandes sollen auÍ diese Beweismógliďr_
keit ftir die csl. Pensionsversiďrerung in
den |ahren r93z-r938 hinsichtliů der bei
der Angestelltenversidrerung in Berlin er-
liegenden Dienstgeberverzeichnisse auÍ_
merksam gemadrt werden. Fiir manchen
sudetendeutschen Angestellten, der demals
zu Hause pensionsversichert war und ein
Beweismittel bjefiir benÓti8t, kÓnnen die-
se Írtiberen DienstgebeÍverzeiďrnisse ietzt
beim Rentenantrag eine wesentliche Hilfe
bedeuten.

Insbesonders auů dann, wenn siů der
sudetendeutsche Angestellte vorsorglich,
wei] diese mÓglidl ist, bereits lange vor
dem Rentenfall um die Vervollstándigung
seiner Rentenversidrerungsunterlagen ktim-
mert und z. B. Beweisnot fur die in der
Heimat verbracbten Beitragszeiten der
Allg. Pensionsanstalt besteht, kónnen diese
in Berlin erliegenden sudetendeutschen
Dienstgeberverzeichnisse oÍt sehr nÍitzlidr
se1n.

Sudetendeutsůe Angestellte miissen
wissen, da8 fiir sie díe Rentenversidre_
rungsunterlagen aus der Heimat - Bei-
tragsleistung zur A1lg. Pensionsanstalt -vorliegen miissen, da nur dann eine sadr-
geredete RentenÍeststellung mÓglidr ist.
Die in den Hánden des Landsmannes be-
ffndlichen heimatlichen Rentendokumente
sind in der Regel nidrt ausreichend.

Sehr wichtig ist, dď siů der sudeten-
deutsche Angestellte zeitgereůt um die
Vervollstiindigung seiner Rentenunterla-
gen ktimmert, denn nur dann ist mit
einer ztigigen Rentenbearbeitung zu redr-

.i.Íren.
G. Frank, Reg.Ob.Amtmann a. D.

Bayreuth {frtiher Franzensbad)

Aus den Heimatgruppen
Ziinftige Fosnat begingen die Asďrer in

Múnchen am Sonntag, den 3. Feber in ihrem
Stammlokal. Es gab Kostiime, Larven und
viel Hetz. Der Rummel, angeheizt vom Ein-
Mann-Orchester, das die Tanzbeine in Be-
wegung braďtte, dauerte von í5 bis 21 Uhr.
Einigen Sďónbaďrern, die das erstemal da_
bei waren, gefiel es so, daB sie siďr sďtwo-
řen' von nun an immer mit von der Partie
zu sein. _ Náďrste Zusammenkunft: Sonn-
tag' 3. Márz.

Die A*fier Gmeu Niirnberg-Fiirth teilt
mit: Naďr einer sďtónen Vonveihnachtsfei_
er und einer gut besuďlten Jánner-Zusam_
menkunft halten wir im Feber:, u. zw. genau
am Fasďringssonntag, im Gmeulokal unse_
ren lustigen Kapponnaďlmittag. Wir hoffen
wieder auf starken Zuspruďr' rechnen mit
der Aktivitát unserer SpaBmaďrer und somit
auf ein Haus voll guter Laune! - Als Vor-
sďlau: Unsere Heimatgruppe will dem Ruf
der Wůrttemberger Asďter folgen und zah-
lenmáÍJig so staÍk wie mógliďr am oster-
Treffen in Ludwigsburg, der Stadt mit der
hóďlst zutreffenden Werbung,,Blůhendes
Barock', teilnehmen. Die Hinreise soll am
samstag durch den odenwald und ůber die
BergstraBe gehen und die Heimreise am
ostermontag ůber Marbadr (Besuďr des
Schiller_Museums) und durch den Schwábi-
sďren Wald. Die Busfahrt kostet nur DM
26'_; dazu kommen die Ubernaďltungsko-
sten. Hote|unterkůnfte werden besorgt. Wir
freuen uns auf ein Wiedersehen mit móg-
lichst vielen Landsleuten, hauptsáďrliďr ein-
mal aus dem Westen der Bundesrepublik!
Teilnehmer mógen siďr reďrt bald melden
bei Reiseleiter Lm' Emil Linke' 85 Núrnberg'
AuÍJere Bayreuther StraBe 47' Tel. 51 32 55.

Adrtung Landsleute im Rheingau! Die dor-
tige Asďrer Gmzu teilt mit: Unsere náďrste
Zusammenkunft findet erst am 3. Márz 1974
statt, da das Lokal am 24. Februar 1974
niďrt frei ist. Am ostersonntag, den Í4.April
í974 starten wir eine Fahrt naďr Ludwigs_
burg. Dafůr wird starkes lnteresse gezeigt.
Ein Bus wird belegt werden kónnen. Náhe-
res darúber werden uns dje Ascher in
Wúrttemberg noďr mitteilen.

"lVlir sánn untet uns" - unter diesem
Motto steht der Asďrer Fostnat-Sunnte am
24. Feber im Kaiserhof in Selb. Der Orga-
nisator Lm. Anton Wolf wrirde sich mords-
máBig freuen, wenn wieder so viel Lands-
leute kámen wie bei der Jánner_Zusammen-
kunft' die ein ůbervolles Lokal bei Lust und
Laune erlebte. Schónes Wetter hatte wohl
dazu beigetragen, daB auďt von weiterher
wieder neue Gáste auftauďrten; Musik und
Humor sorgten dafůr, daB die Stunden kei-
ne Langeweile aufkommen lieBen. Alsdann
auf Wiedersehen am Faschingssonntag,
wenn mógliďl wenigstens mit einer Andeu_

,tung von Maskerade!

Geplante Treffen
Zu ostem naďr Ludwigsburgl Allen in

Wiirttemberg wohnhaften Landsleuten diene
zur Kenntnis, daB das von Lm. Gustav Har-
tig in RoBaspaďr arrangierte Treffen am
ostersonntag, í4. April, in der Ludwigsbur_
ger "Kaiserhalle", Karlsplátz 2, bei der Frie_
denskirdre, stattfindet. Das Lokal ist fůr
seine gute Kůďre bekannt und steht ab
10 Uhr fůr die Treffensteilnehmer zur Verfů-
gung. FuBweg vom Bahnhof l0 Minuten.
Auďt zum Ludwigsburger SchloB, berůhmt
wegen seines Barockstiles in Bau und Gar-
tenanlagen ("Bltihendes Barock'), ist es
nicht weit. Auf die Beteiligung kommt es
nun an, ob die Veranstalter die Treffen zur
stiindigen Einriďltung werden lassen. Bei
sďrónem Wetter ist Ludwigsburg eine Reise
wert! Ab 11.30 gibt es Mittagessen. Bei hei-
matliďren Klángen in Wort und Ton wird
ansďtlieBend fiir Unterhaltung in den Ge_
spráďrspausen gesorgt werden. Die Núrn-
berger Heimatgruppe hat ihren Besuch an-
gesagt, auďt aus dem Rheingau wird ein
Bus anrollen. Besten Dank allen, die siďr
bereits sďlriftlich gemeldet haben. Weitere
Meldungen erbeten an Gustav Hartig, 7í52
GroBaspaďr, GartenstraBe í6.

Asďler FuBballer und einstlge Lenker!
Einem vielseitigen Wunsďr nachkommend,
werden wir uns auďt heuer wieder zu einem
kleinen Treffen zusammenfinden; diesmal im
mainfránkisďlen Raum zur Sonnwendzeit.
Die Wahl des Ortes bleibt unserem alten
Sportfreund Dr. Hanisďr úberlassen, der
siďrer ein nettes Lokal in Wůrzburg oder
in náherer Umgebung der Mainmetropole,
seinem eigenen Vorsďrlag entsprechend,
ausfindig maďlt. Náheres werdet lhr den
weiteren Folgen unseres Heimatblattes ent-
nehmen kónnen und mich dann von Eurer
Teilnahme wegen allfálliger Quartierbestel-
lung benaďlrichtigen.

August Bráutigam, 8898 Sclrrobenhausen,
Am steinbaďl 29

Wir gratuliererl
94. Geburtstag: Frau lda Geipel (Anzen-

gruberstra3e zoz3, Westend) am 15. z. in
Passau, KraÍtstraBe 7. Sie gehórt zu den
áltesten lebenden Ascherinnen. Ihren Le-
bensabend verbringt síe bei ihrem Sohne
Hans Geipel.

90' GebuÍtsug: Herr Georg Gteiner
{Nassengrub 85, Weber bei Glaessel) am
3r. r. in Beuren, Kr. Niirtingen/Wiirtt.,
Schulstr. 7, \ro er im Eigenheim seiner En-
keltodrter Erika wohnt und von dieser
liebevoll betreut wird. Gesundheitlich
kann er nidlt klagen, \,venn eI auch seine
Lieblingsbescháftigung, das Schnitzen, der
Augen wegen auÍgeben mu8te. Mit seiner
Todrter Martha Berger war er im Sommer
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der Allg. Pensionsanstalt in Prag, über den
Arbeitsausschuß Sozialversicherung in 8
München 40, Konradstraße 4, beschaffen
können. Für mehr als 600 ooo versicherter
Lands-leute konnten bereits diese Beitrags-
nachweise aus Prag erlangt werden. Hun-
derttausende von Landsleuten sind aber
trotzdem in dieser Hinsicht noch säumig.
Gerade in letzter Zeit konnte bei der So-
zialtätigkeit festgestellt werden, daß viel-
fach Anforderungen wegen solcher Versi-
cherungsunterlagen in der CSSR mit dem
Vermerk, daß Unterlagen nicht auffindbar
sind, zurückkommen, trotzdem der Lands-
mann in seiner abhängigen Tätigkeit in
der Heimat den damaligen Vorschriften
der csl. Rentengesetze unterlag, also Ren-
tenversicherungsbeiträge geleistet haben
muß. Oft ist dann eine Zweitanforderung
in Prag erfolgreich. Es gibt aber auch Fälle,
daß für daheim versicherte Landsleute kei-
ne Beitragsnachweise erlangbar sind. Für
solche Fälle ergibt sich hier in der Bundes-
republik sehr oft eine schwierige Renten-
situation für die heimatlichen Versiche-
rungszeiten und es stellt sich ein Beweis-
notstand ein, sofern er nicht die versiche-
rungspflichtige Tätigkeit zu Hause durch
entsprechende Arbeitspapiere, Arbeitsbuch-
eintragungen, Zeugenerklärungen usw.
glaubhaft machen kann. Auch der Zeugen-
beweis durch Erklärungen wird immer
schwieriger, da eben viele Landsleute, die
darüber Auskunft geben können, schon in
die Ewigkeit abberufen wurden.

Vielen sudetendeutschen Angestellten,
die wegen des Beweises ihrer csl. Pensions-
versicherungszeiten bis 1938 in einem Not-
stand sind, ist oft nicht bekannt, daß sich
bei der Bundesversicherungsanstalt für An-
gestellte in I Berlin 31-Wilmersdorf, Ruhr-
straße 9., auch sogenannte Dienstgeberver-
zeichnisse sudetendeutscher Firmen befin-
den, die im jahre 1938 anläßlich der Ein-
gliederung des Sudetenlandes und der da-
mit verbundenen Auseinandersetzung
hinsichtlich der Rentenversicherung an die
damalige Reichsversicherungsanstalt für
Angestellte in Berlin überlassen wurden.
Aus einer Information der Pressestelle der
Angestelltenversicherung in Berlin ist dar-
über folgendes bekannt:

„Die Allg. Pensionsanstalt (APA) in Prag
führte für jeden Versicherten besondere
Versicherungsakten und für die einzelnen
Arbeitgeber Dienstgeberakten. Nach der
Eingliederung des Sudetenlandes überließ
die APA der Reichsversicherungsanstalt für
Angestellte weder Versicherten- noch Ar-
beitgeberakten.

Neben diesen Akten führte die APA,
allerdings frühestens ab 1932, für die ein-
zelnen Arbeitgeber Verzeichnisse, in de-
nen die pensionsversicherten Angestellten
des Unternehmens aufgeführt sind. Soweit
diese Unternehmen ihren Sitz im Sude-
tenland hatten, wurden diese Unterlagen
von der APA an die Reichsversicherungs-
anstalt für Angestellte in Berlin abgege-
ben. Die-se Vorgänge befinden sich bei der
Rentenabteilung der Angestelltenversiche-
rung in Berlin und werden für die not-
wendigen Ermittlungen in den Fällen, in
denen der Rentenbewerber sich bisher
nicht um die Beschaffung seines csl. Ver-
sicherungsverlaufes bemüht, benutzt. Ob
die Verzeichnisse vollzählig sind, d. h. ob
die APA der Reichsversicherungsanstalt für
Angestellte für jedes Unternehmen mit
Sitz im Sudetenland Verzeichnisse der pen-
sionsversicherten Angestellten überlassen
hat, kann naturgemäß nicht beurteilt wer-
den. Infolge des späten Beginnes der Füh-
rung der Verzeichnisse können diese nicht
die gesamte Versicherungszeit des Renten-
bewerbes beweisen, es sei denn, der Versi-
cherte war nur in den letzten Iahren vor
1939 als Angestellter beschäftigt. Immerhin
können sie doch im Einzelfalle zur Klä-
rung des Sachverhaltes beitragen, z. B.

wenn der Rentenbewerber keine Angaben
darüber machen' kann, in welchem Zweig
der damaligen Rentenversicherung die
Versicherung bestanden hat, d. h. ob die
Versicherungsverläufe der APA oder der
Zentralsozialversicherungsanstalt `lZSVA]
in Prag -Arbeiterrentenversichertuıg - an-
zufordern sind.“ -

Gerade auch versicherte Angestellte des
Egerlandes sollen auf diese Beweismöglich-_
keit für die csl. Pensionsversicherung in
den jahren 1932-1938 hinsichtlich der bei
der Angestelltenversicherung in Berlin er-
liegenden Dienstgeberverzeichnisse auf-
merksam gemacht werden. Für manchen
sudetendeutschen Angestellten, der damals
zu Hause pensionsversichert war und ein
Beweismittel hiefür benötigt, können die-
se früheren -Dienstgeberverzeichnisse jetzt
beim Rentenantrag eine wesentliche Hilfe
bedeuten.

Insbesonders auch dann, wenn sich der
sudetendeutsche Angestellte vorsorglich,
weil diese möglich ist, bereits lange vor
dem Rentenfall um die Vervollständigung
seiner Rentenversicherungsunterlagen küm-
mert und z. B. Beweísnot für die in der
Heimat verbrachten Beitragszeíten der
Allg. Pensionsanstalt besteht, können diese
in Berlin erliegenden sudetendeutschen
Dienstgeberverzeíchnisse oft sehr nützlich
sein. .

Sudetendeutsche Angestellte müssen
wissen, daß für sie die Rentenversiche-
rungsunterlagen aus der Heimat - Bei-
tragsleistung zur Allg. Pensionsanstalt -
vorliegen müssen, da nur dann eine sach-_
gerechte Rentenfeststellung möglich ist.
Die in den Händen des Landsmannes be-
findlichen heimatlichen Rentendokumente
sind in der Regel nicht ausreichend.

Sehr wichtig ist, daß sich der sudeten-
deutsche Angestellte zeitgerecht um die
Vervollständigung seiner Rentenunterla-
gen kümmert, denn nur dann ist mit
einer zügigen Rentenbearbeitung zu rech-

men.
G. Frank, Reg.Ob.Amtmann a. D.

Bayreuth [früher Franzensbad]

Aus den Heimatgruppen r
Zünftige Fosııat begingen die Ascher in

München am Sonntag, den 3. Feber in ihrem
Stammlokal. Es gab Kostüme, Larven und
viel Hetz. Der Rummel, angeheizt vom Ein_-
Mann-Orchester, das die Tanzbeine in Be-
wegung brachte, dauerte von 15 bis 21 Uhr.
Einigen Schönbachern, die das erstemal da-
bei ware-n, gefiel es so, daß sie sich schwo-
ren, von nun an immer mit von der Partie
zu sein. - Nächste Zusammenkunft: Sonn-
tag. 3. März.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fiirth teilt
mit: Nach einer schönen Vorweihnachtsfei-
er und einer gut besuchten Jänner-Zusam-
menkunft halten wir im Feber, u. zw. genau
am Faschingssonntag, im Gmeulokal unse-
ren lustigen Kappennachmittag. Wir hoffen
wieder auf starken Zuspruch, rechnen mit
der Aktivität unserer Spaßmacher und somit
auf ein Haus voll guter Laune! - Als Vor-
schau: Unsere Heimatgruppe will dem Fiuf
der Württemberger Ascher folgen und zah-
lenmäßig so stark wie möglich am Oster-
Treffen in Ludwigsburg, der Stadt mit der
höchst zutreffenden Werbung „Blühendes
Barock“, teilnehmen. Die Hinreise soll am
Samstag durch den .Odenwald und über die
Bergstraße ge-hen und die Heimreise am
Ostermontag über Marbach (Besuch des
Schiller-Museums) und durch den Schwäbi-
schen Wald. Die Busfahrt kostet nur DM
26.-; dazu kommen die Übernachtungsko-
sten. Hotelunterkünfte werden besorgt. Wir
freuen uns auf ein Wiedersehen mit mög-
lichst vielen Landsleuten, hauptsächlich ein-
mal aus dem Westen der Bundesrepublik!
Teilnehmer mögen sich recht bald melden
bei Reiseleiter Lm. Emil Linke, 85 Nürnberg.
Äußere Bayreuther Straße 47, Tel. 51 32 55.

' --2.1-~

Achtung 'Landsleute im Rheingau! Die dor-
tige Ascher Gm-eu teilt mit: Unsere nächste
Zusammenkunft findet erst am 3. März 1974
statt, da das Lokal am 24. Februar 1974
n-icht frei ist. Am Ostersonntag, den 14.April
1974 starten wir eine Fahrt nach Ludwigs-
burg. Dafür wird starkes Interesse gezeigt.
Ein Bus wird belegt werden können. Nähe-
res darüber werden uns die Ascher in
Württemberg noch mitteilen.

„Mir sänn unter uns“ - unter diesem
Motto steht der Ascher Fostnat-Sunnte am
24. Feber im Kaiserhof in Selb. Der Orga-
nisator Lm. Anton Wolf würde sich mords-
mäßig fre_ue-n, wenn wieder so viel Lands-
leute kämen wie bei der Jänner-Zusammen-
kunft, die ein übervolles Lokal bei Lust und
Laune erlebte. Schönes Wetter hatte wohl
dazu beigetragen, daß auch von weiterher
wieder neue Gäste auftauchten; Musik und
Humor sorgten dafür, daß die Stunden kei-
ne Langeweile aufkommen ließen. Alsdann
auf Wiedersehen am Faschingssonntag,
wenn möglich wenigstens mit einer Andeu-

.tung von Maskerade!

- Geplante Treffen
Zu Ostem nach Ludwigsburg! Allen in

Württemberg wohnhaften Landsleuten diene
zur.Kenntnis, daß das von Lm. Gustav Har-
tig in Roßaspach arrangierte Treffen am
Ostersonntag, 14. April, in der Ludwigsbur-
ger „Kaiserhalle", Karlsplatz 2, bei der Frie-
denskirche, stattfindet. Das Lokal ist für
-seine gute Küche bekan-nt und steht ab
10 Uhr für die Treffensteilnehmer zur Verfü-
gung. Fußweg vom Bahnhof 10 Minuten.
Auch -zum Ludwigsburger Schloß, berühmt
wegen seines Barockstiles in Bau und Gar-
tenanlagen („Blühendes Barock"), ist es
nicht weit. Auf d-ie Beteiligung' kommt es
nun an, ob die Veranstalter die Treffen zur
ständigen Einrichtung werden lassen. Bei
schönem Wetter ist Ludwigsburg eine Reise
wert! Ab 11.30 gibt es Mittagessen. Bei hei-
matlichen Klängen in Wort und Ton wird
anschließend für Unterhaltung in den Ge-
sprächspausen gesorgt werden. Die Nürn-
berger Heimatgruppe hat ihren Besuch an-
gesagt, auch aus dem Rheingau .wird ein
Bus anrollen. Besten Dank allen, die sich
bereits schriftlich gemeldet haben. Weitere
Meldungen erbeten an Gustav Hartig, 7152
Großaspach, Gartenstraße 16./

Ascher Fußballer und einstige Lenker!
Einem viel-seitigen Wunsch nachkommend,
werden wir uns a-uch heuer wieder zu einem
kleinen Treffen zusammenfinden; diesmal im
mainfränkischen Raum zur Sonnwendzeit.
Die Wahl des Ortes bleibt unserem alten
Sportfre-und Dr. Hanisch- überlassen, der
sicher ein nettes Lokal in Würzburg oder
in näherer Umgebung der Mainmetropole,
seinem eigenen Vorschlag entsprechend,
ausfindig macht. Näheres werdet Ihr den
weiteren Folgen unseres Heimatblattes ent-
nehmen können und mich dann von Eurer
Teilnahme wegen allfälliger Ouartierbestel-
lung benachrichtigen.

August Bräutigam, 8898 Schrobenhausen,
Am Steinbach 29

Wi: gratulieren
94. Geburtstag: Frau Ida Geípel [Anzen-

gruberstraße 2023, Westend) am I5. 2,. in
Passau, Kraftstraße 7. Sie gehört zu den
ältesten lebenden Ascherinnen. Ihren Le-
bensabend verbringt sie bei ihrem Sohne
Hans Geipel. '

90. Geburtstag: Herr Georg Greiner
[Nassengrub 85, Weber bei Glaessel) am
31. I. in Beuren, Kr. Nürtingen/Württ.,
Schulstr. 7, wo er im Eigenheim seiner En-
keltochter Erika wohnt und von dieser
liebevoll betreut wird. Gesundheitlich
kann er nicht klagen, wenn er auch seine
Lieblingsbeschäftigung, das Schnitzen, der
Augen wegen aufgeben mußte. Mit seiner
Tochter Martha Berger war er im Sommer



1972 beim }ubiláums-TreÍfen in Rehau.
Dabei besuchte er auchSelb und den Budr-
wald. Das dortige Wirtshaus war sein
Stammhaus. Auch heuer will er das in
Selb geplante Heimattreffen wieder besu-
chen.

8o. Geburtstag: Herr Robert Bender
(Roglerstra8e 3r) am zt. z. in Můndrenz5,
Conrad-Celtis-Stra8e 53. - Irau Frieda
Hofmann geb. Geyer (Karlsgasse 14) am
r5. z. in SeIb, LudwigstraíŠe 38 _ Frau
EIsa Ludwig (Hopper, Talstraí3e, bzw. Grill-
parzerstraBe) am 15. 2. in Melsungen, Kas-
seler Stra8e 24.

78. Gebuttstag: Frau Ida Wagner geb.
Braun (Steing. 6o) am z9. t. itt WolÍhagen,
Triangelstra8e 27.

75. Gebwtstag: Frau Erna Braun geb.

FÚr die Ascher Hiiite: Stoii Grobblumen ÍÚr Frou
Emilie Geier in Unterensingen von Julius und Li-
setle Scholler 50 DM - Anló0lich des Ablebens des
Herrn Wilhelm Ludwig in Friedberg vom Ascher
Domenkrdnzchen GieBěn 52 DM - štolt Grobblu-
meir {Ůr Frou Scheschulko und Herrn Schulz, beide
in Dórnioheim. 'von Fom. Woller Friedrich und
Frou Emňy Rogler Ronnenberg-Empelde 40 DM -
Slott Grobblumén fŮr Herrn Ernst Frólschner in Er-
kersreulh von Fom. Hermonn Feiienhonsl FÍm 20
DM - Stott Grobblumen fiir ihre Freunde Emmi
Bóhnlein und Ernsl Frótschner von Friedl undAlfred
Sommer MÚnchen 30 DM - lm Gedenken on Herrn
Apotheker Fronz Theumer in Arzberg von Adolberl
Hólfeld Bod orb 20 DM. - Weilere Spenden:
Dr. Chrislion Hofmonn London 20 DM,Alice Hering
Loufen 50 DM, Elisobeth Krempl MÚnchen 20 DM,
Hermonn GÚntherl MÚnchen 20 DM,Gerlinde HouB-
ner Wirsberg 20 DM, Sieghord John Bischberg 20
DM, JoseÍ Sommer SeligensŤqdt ]0 DM, lng. Hel-
mut Wogner OberschleiBheim 40 DM, Heinz Meier
NÚrnberě 55 DM, Monf red Sommei Seligenslodt
20 DM, Christion Flei0ner Dieburg 20 DM.

Abgeschlossen om ó. Feber 1974

SchamfuB (Tuchgescháft Steingasse 6o) am
20. November in Wolfhagen/řIessen. ' Ull3ere Toten

70. Gebuttstag; HeÍI Emí| Feilet |Wet- Im_Alter ,yorl 7.4Jahren starb in Merse-
nersreuth) am š. z. in Spangenbers; Aqr burg/Saale (DDR) _Frau MLI]rí Hombogen
Galgenbeig 22 _FÍa:u rrieda élrisetlschit- qm !I. 12. Í973. Sie-war eine Schwester
derňl am íz. z. in Rehau, Ascher Str. 18' _ des GastwiÍts Anton Sommer (,,Ephraim"|
Frau Emma Hofmann (Gabelsbergerstr. 8) und des Drud<ereifachmannes AlÍred S. .
am 3. 2. in HoÍ, Enoch-widman-Str. zo. _ Llnd lebte bereits seil rgzg iÍ Merseburg,
Heri obering. Řobert C. Mi]\et (Pomme- wohin sie geheiÍatet hatte.
IeÍ, selbelgasse I8) am.6. r. in Ziemets- In Bayreuth starb am zg'DezembeÍgaÍLz
hausen b. Augsburg, Óttingen,_ _ 

Waller- plótzlich Frau Eríeda K]atz geb. Bleier
steinstra8e 1. - FÍau Kát};'e Ziscltkd, wit- JStaatsgewerbeschule). Nach eiňem Sturz,
we des SdlornsteinfegeÍmeisteÍsweÍEelz.l der ein"en Oberschenkelhalsbruch zur Folgé
am7.2. in MÍindren 8o, Virgilstra8e zo. hatte, und an sidl geglticktel Operation

Goldene Hochzeit: Herr Arno und Frau erlag sie einer Lungenembolie. Vielen
Betta Lotenz {Gártnerei) am 12. 2. in Aschem wird sie aus der Zeit íhrer Tátig_
Dautphe b. Biedenkopf/Hessen' Beide sind keit im Handarbeitsgesdráft,,Tisdrer-Liesl"
gesund und růstig; sie albeiten noch flei- in guter Erinnerung sein.
Big in der eigenen Gártnerei. - HerrGeorg In lorůheim staÍb am z8. fánner Kreis-
Wóll und Fráu Rosa geb. Richter am I8.2' inspektor i. R. Martin RÓss]er aus Wild-
in Bregenz/VoÍarlbeÍg/ GaismayrstraíŠe 3r. stein. Er hatte es im Flolzschnitt zu hoher
Das Jubelpaar wohnté daheim in der Sad<_ Meisterschaft gebÍadlt. Neben vielen an-
gasse 5, Klauberts FabrikhoÍ. deren heimatlidlen Motiven existiert auch

Spendcnauswei3c: iil'fi:Í#'*]"'j:i"'*1','nt',l:"L"f f:*"i
Fiir den Heimorverbond mit Archiv, Heimotslube einmal in Gro(format vorgestellt hatten.

und HilÍskossel stott eines Kronzes fÚr' Frou Flo- Vier Wodren vor seinem Tode war Lands-

iT.'ili" s tI"'"- Ť,:'oď;n"o"?,l, *: *i'j!ll%",l * -"'''' Róssler anla8lich seineg 75. G-eburjs-
Ři1ňáB'ii"i-"*6ifentllcirren iJ ii""ňáii.ňá" 

_woií" ' tages/ den er am silvestertag bei voller Ge-
seiner'einslig-e^n-SchÚlerin Gretl Hecker von Pforrer sundheit begehen konnte, von offfziellen
l1;Ťl'1.:!"'í"'o1"oŤ';"'s "Ťťi$l "Ábť"Á. Hť;:i Stellen geeh"Ít und yeceL seines gÍocen
áďor'a: ši;ii'ó;;Ěi;;;"-íÚ;'É;;;"'wilt'"iň i"a- Beitrags zur kulture]len zusammengehÓ-
wio in Friedbero von Gertrud.BolgButzboch 20 DM, rigkeit des Egerlands mit Oberfranken ge-

f;;'a,.il'?' *' l,:lg':l o3'" "?\;lY l''É, P] l tl'*x l wŤir d i gt word"en.
nái iň Erkersreuth von Mor|is Frólschner Creglingen Im Alter von 90 1/z|ahren verstarb nadr
x3'o|l; i!1i'?.t?Hi"n"" 'u''"l'i|T,ill:oši"'x kurzer Krankher!.a^ 

-ó9. }ánner Herr Ernst
ó";iťřň;"""ii';''řl;i"1:.;iil'''ŘJřl",r- ií''il.t -ň" Simmeret aus ober-Steinpóhl in Burgha-
Fom. Erwin Mortin Kleinschworzenlohe. i0. qM - sungen b' Kassel. Er war ůber vierzig |ah-
i'':j'"'9floli,jl;i[iijni'5ln:.f'Nó"$''ff -"oYuifi: re ."bei ' 

Ernst |aeger {Pu1ver-MůJleř) 
' 

-als
ii.t' 

-áJ róaéi uon- Ě,áu r"išJ-"oň""i in wi"i- Fárber (Sdrwarz'Farber| tátig. seinen Le_
boden von Eriko Króhn FronkÍu-rt.20 DM - Slott bensabend verbraďrte er beiSchwiegersohn
F*Ylti''I:i.':iT *!ffJn#ť;i:*J"ÍiJ;:x*iJi; Hans und Tochter _Mina SpitzbartĚ sei.'e
15 DM - stoll eines 1,on."..iJi"iňiě l;'k;i;Ú;.h Frau Lina geb. Ludwig (Kannas) war ihm
verslorbene Schwdgerin Leopoldine i\4Úller vonJulie sdnon vor dreizehn|ahren voÍausgegangen.

[:,y,g"'*!it|"iťi;r'lo 8s.;'l''il' 'B'""oP,].l"T:".l"T 
Im Dezember stárb in Arzberg" Áp"!h..-

iá]''ri"illiiri iř'r'"zij'or'l*':"'Áň'"Ď.'"i"ttii'"oJu"ii.': ker Franz Theumet im Alter von 73 |ah-
logswÚnsche seilens des Heimolverbond_es. Dn Hons ren. Der gebiirtige Egerer hatte in Asch
i'"';Lj'll'ůl"?Ť''b''|fiin|i'o'}oť"jl.oďtffL""1 mehrere Jáhre dře. Aňger-Apotheke inne.
iďĎM-. Áadrr ŘLr'iá'b,ón-ď.i.uíĎú; É;]řši;j- Auch in Arzberg fůhrte er wieder eine
|er Mó.inleus IO-DM,. ldl 

-Schimp-ke-Regen 
l0 DM, Apotheke. In den letzten zwanzíg |ahten

fi:':l*i Y,Ei'i"Í$L"ji"í8''šlÍ: 'lo?il'"'íl",T:fg";i w'urde_ er i.n dg Arbeitsgemeinsóáft 
',''-šlňšiili' r'rí"óiř''"ěšá,g'"ziř;;á"n"ši;nou'í ijtď- detendeutscher Turner als deren Fahnen-

FÚr die Heimoisiube, Eaíith Brondsle-lteř tilI 50 D'M, Úe9er zi einem festen Begriíf. Auf jedem

5ó"ď":T,i!Y *lJi''nlL"o,ill'*íó'o'ni:1i"Pn:'ť',ii,i,1 Sujetendeutschen Tag unď auch sonlt bei
Íáň"iJ. rjJiludřó iď Ď^i. 

- '' jedem ÓfÍentlichen AuÍtreten sudetendeut-

sďrer Turner in ihrer alten Kluft mar-
sdrierte er strammen Sdilittes, die Fahne
wie ein Heiligtum tragend, an der Spitze
der kleinen Schar.

In Augsburg verstaÍb am Io. |ánner im
Alter von 78 fahren Frau Florentine
WoLak, geb. BurggraÍ. In Franzensbad ge-
boren, verbraůte sie Kindheit und |u_
gend als Gastwirtstochter in Asch. Im fah-
re 1916 heiratete sie den Schneider Anton
Wolak. Aus dieser Ehe gingen vier Kinder
hervor. Zu ihrem gro8en Leid verlor sie
den einzigen Sohn Hans im Kriegsiahr
r94z. Sie war eine langiáhrige Mitarbeite-
rin der Fa. Hering & Siihne (Hafa). Ihren
Lebensabend geno8 sie aufgeschlossen und
zufrieden, bis zuletzt auf das Wohl ihrer
Lieben bedacht. Sie war eine eiÍrige Lese_
rin des Heimatblattes, das von ihr jeden
Monat sehnliďrst erwaÍtet wurde. Es war
ihr besonderer Wunsů, naďr ihrem Tode
ein Bild von ihr dem ,,Ascher RundbrieÍ"
zu iibersenden, um einen letzten GruíŠ an
íhre Freunde und Bekannten zu iibermit_
teln zu kónnen:

Gebauer's Wacholderbeeřsaft
Auch Sie sollten fúr lhre Gesundheit reďrEeitig etwas tun. Eine Blutreinigungs-
kur mit Gebauer's Waďrholderbeersaft (Syrup zum Einnehmen)' Reg.-Nr. G 957'
Íúr 32._ DM. 'l Kur = 5 Gláser (lnh. pro Glas 350 ml)' Versand portofrei. Dieses
beliebte Hausmittel findet Anwendung bei Rheuma, Verdauungsstórungen' Blá-
hungen, Magenbeschwerden und Hautkrankheiten, die durch unreines Blut ent-'
standen sind. Gebauer's Waďrholderbeersaft fórdert die Bildung von Magensaft
und regt dadurďl den Magen zu sďlnellerer und grúndlicherer Verdauung an.

JOHANN GEBAUER, INHABER BRUNO WEBER
Waďrolderbeersaftbrennerei

872l Marktsteinaďr 76' Telefon (09727) 3 34

Um die gute Frau und Mutter traueÍn
der 8rjáhrige Gatte und drei Tódrter mit
ihren Familien. Audr die Ascher in Augs-
burg werden ihr ein stetes gutes Geden-
ken bewahren als einer Landsmánnin, die
mit erstaunlichem Erinnerungsvelmógen
an Land und Leute der Heimat oÍt Aus-
kunÍt gab i.iber Dinge, die anderen lángst
veÍgessen schienen.

An weiteren TodesÍállen wurden uns
bekannt: Herr Adam Blau (Fróbelstra8e
zz59l in Bad Steben, fean-Paul-Str. 16. -Herr Richard Kunzmann (Stadtbeamter,
Hans-Sadrs-Platz| 67jábtíg im Dezember in
Miinzenberg b. Butzbade/Hessen. Er wurde
wáhrend des Fernsehens vom Tode i.iber-
rasdrt.

Anschrilteniinderung r

Berqmonn Willi 843 Neumorkt/Opf. Evong. Alten-
hóim Seelstr' ]5 (Neuberg) - Umzug im Ort

!- :a:l I I
RUM. LIKORE. PUNSCH
slnd lángst eln GÚtebogrlff Eudeten-
deutschen Geschmackes. Wir llefern
ůber 60 sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl

Karl Breit 7336 Uhingen' PostÍ. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr, 41, Tel. (071 6l) 3521

Wlr empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

l Flasche fúr 1 Liter ab DM 2.l0 _
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Góppingen, Postf.208
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1972 beim jubiläums-Treffen in Rehau.
Dabei besuchte er auch Selb und den Buch.-
wald. Das dortige Wirtshaus war sein
Stammhaus. Auch heuer will er das in
åålb geplante Heimattreffen wieder besu-

en.
80. Geburtstag: Herr Robert Bender

(Roglerstraße 31) am 21. 2. in München 25,
Conrad-Celtis-Straße 53. - Frau Frieda
Hofmann geb. Geyer (Karlsgasse 14) am
15. 2. in Selb, Ludwigstraße 38 - Frau
Elsa Ludwig (Hopper, Talstraße, bzw. Grill-
parzerstraße) am 15. 2. in Melsungen, Kas-
seler Straße 24.

78. Geburtstag: Frau Ida Wagner geb.
Braun (Steing. 60) am 29. 1. in Wolfhagen,
Triangelstraße 27.

75. Geburtstag: Frau Erna Braun geb.
Schamfuß (Tuchgeschäft Steingasse 60) am
20. November in Wolfhagen/Hessen.

70. Geburtstag: Herr Emil Feiler (Wer-
nersreuth) am 8. 2. in Spangenberg, Am
Galgenberg 22 - Frau Frieda Gläsel (Schil-
dern) am 12. 2. in Rehau, Ascher Str. 38. --
Frau Emma Hofmann (Gabelsbergerstr. 8)
am 3. 2. in Hof, Enoch-Widman-Str. 20. -
Herr Obering. Robert C. Müller (Pomme-
rer, Selbergasse 18) am 6. 1. in Ziemets-
hausen b. Augsburg, Öttingen, Waller-
steinstraße I. - Frau Käthe Zíschka, Wit-
wedes Schornsteinfegermeisters Wenzel Z.,
am 7. 2. in München 80, Virgilstraße 20.

Goldene Hochzeit: Herr Arno und Frau
Berta Lorenz (Gärtnerei) am 12. 2. in
Dautphe b. Biedenkopf/Hessen. Beide sind
gesund und rüstig, sie arbeiten noch flei-
ßig in der eigenen Gärtnerei. - Herr Georg
Wolf und Frau Rosa geb. Richter am 18. 2.
in Bregenz/Vorarlberg, Gaismayrstraße 31.
Das jubelpaar wohnte daheim in der Sack-
gasse 5, Klauberts Fabrikhof.

Spendenausweise:
Fiir den Heimatverbcıncl mit Archiv, Heiınatstube

und Hilfskasse: Statt eines Kranzes für Frau Flo-
rentine Wolak in Augsburg von den Augsburger
Aschern 50 DM - Als Dank für die im Jänner-
Rundbrief veröffentlichten so freundlichen Worte
seiner einstigen Schülerin Gretl Hecker von Pfarrer
H. Míkuletz 50 DM - lm Gedenken an 'den Todes-
tag ihres lieben Mannes 'von Anna Abt A.-Buseck
30 DM -- Statt Grablumen für Herrn Wilhelm Lud-
wig in Friedberg von Gertrud Balg Butzbach 20 DM,
Gustav Ploß Melsungen 20 DM -- Statt Blumen auf
das Grab ihres verstorbenen Vaters Ernst Frötsch-
ner in Erkersreuth von Marlis Frötschner Críäjlingen
40 DM - Statt Grabblumen für Herrn Hans odrack
von lng. Adoif Schimpke Hannover 15 DM - Statt
Grabblumen für Frau Lisette_Rückert in Hof von
Fam. Erwin Martin Kleinschwarzenlohe 10 DM -
Statt Grabblumen für Frau Elise Schindler in Wun-
siedel von Flora Thiele Mitterteich 20 DM - Anlöß-
lich des Todes von Frau Luise Grünes in Wies-
baden von Erika Kröhn Frankfurt 20 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Georg Michl in Alexanders-
bad von Wilhelm und Klara Heinicke Altmannstein
15 DM - Statt eines Kranzes.für ihre in Kulmbach
verstorbene Schwägerin Leopoldine Müller vonlulie
Flauger Eichendorf 30 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Wilii Feig in Geisenheim von Frieda und
Idl Heinrich Lich 20 DM - Als Dank für Geburts-
tagswünsche seitens des Heimatverbandes Dr. Hans
Lösch Stgt 30 DM, Lisl Rogler Nbg 10 DM, Gertrud
Neumann Hanau 10 DM, Albin Leupold Traunreut
10 DM, Adolf Richter Groß-Gerau 5 DM, EmilStad-
ler Mainleus 10 DM, Idl Schimpke Regen 10 DM,
Gottlieb Ulmer Rotenburg/Fulda 10 DM, Dr. Robert
Wagner Weißenstadt 15 DM, Adolf Wettengel
Schotten 10 DM, Georg Zitzmann Steinau 5 DM -
Für die Heimatstube: Edith Brandstetter Linz 50 DM,
Ernst Sandig Linz 10 DM, Karl Fuchs Geretsried
30 DM, Ernst Keil Hildesheim 10 DM, Marg. Grieß-
hammer Bamberg 10 DM.

-t

Fiir die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau
Emilie Geier in Unterensingen von Julius und Li-
sette Schaller 50 DM - Anlößiich des Ablebens des
Herrn Wilhelm Ludwig in Friedber vom Ascher
Damenkränzchen Gießen 52 DM - åtatt Grabblu-
men für Frau Scheschulka und Herrn Schulz, beide
in Dörnígheim/von Fam. Walter Friedrich und
Frau Emmy Rogler Ronnenberg-Empelde 40 DM -
Statt Grabblumen für Herrn Ernst Frötschner in Er-
kersreuth von Fam. Hermann Feitenhansl Ffm 20
DM - Statt Grabblumen für ihre Freunde Emmi
Böhnlein und Ernst Frötschner von Friedl und Alfred
Sommer München 30 DM -- lm Gedenken an Herrn
Apotheker Franz Theumer in Arzberg von Adalbert
Holfeld Bad Orb 20 DM. - Weitere Spenden:
Dr. Christian Hofmann London 20 DM,Alice Hering
Laufen 50 DM, Elisabeth Krempl München 20 DM,
Hermann Günthert München 20 DM, Gerlinde Hauß-
ner Wirsberg 20 DM, Sieghard .lohn Bischberg 20
DM, Josef Sommer Seli enstadt 10 DM, lng. Hel-
mut Wagner Oberschleilgheim 40 DM, Heinz Meier
Nürnberg 55 DM, Manfred Sommer Seligenstadt
20 DM, Christian Fleißner Dieburg 20 DM.

Abgeschlossen am 6. Feber 1974

Unsere Toten
Im Alter von 74 jahren starb in Merse-

burg/Saale (DDR) Frau Milli Hornbogen
am 11. 12. 1973." Sie war eine Schwester
des Gastwirts Anton Sommer („Ephraim”)
und des Druckereífachmannes Alfred S.
und lebte bereits seit 1929 in Merseburg,
wohin sie geheiratet hatte. ”

In Bayreuth starb am 29. Dezember ganz
plötzlich Frau Frieda Klatz geb. Bleier
(Staatsgewerbeschule). Nach einem Sturz,
der einen Oberschenkelhalsbruch zur Folge
hatte, und an sich geglückter Operation
erlag sie einer Lungenembolie. Vielen
Aschern wird sie aus der Zeit ihrer Tätig-
keit im Handarbeitsgeschäft„Tischer-Liesl”
in guter Erinnerung sein.

In Forchheim starb am 28. jänner Kreis-
inspektor i. R. Martin Rössler aus Wild-
stein. Er hatte es im Holzschnitt zu hoher
Meisterschaft gebracht. Neben vielen an-
deren heimatlichen Motiven existiert auch
ein eindrucksvoller Holzschnitt vom Ascher
Hainbergturm, den wir unseren Lesern
einmal in Großformat vorgestellt hatten.
Vier Wochen vor seinem Tode war Lands-
mann Rössler anläßlich seines 75. Geburts-
tages, den er am Silvestertag bei voller Ge-
sundheit begehen konnte, von offiziellen
Stellen geehrt und wegen seines großen
Beitrags zur kulturellen Zusammengehö-
rigkeit des Egerlands mit Oberfranken ge-
würdigt worden.

Im Alter von 90 1/2 jahren verstarb nach
kurzer Krankheit am 29. jänner Herr Ernst
Simmerer aus Ober-Steinpöhl in Burgha-
sungen b. Kassel. Er war über vierzig jah-
re bei Ernst jaeger (Pulver-Müller) als
Färber (Schwarz-Farber) tätig. Seinen Le-
bensabend verbrachte er bei Schwiegersohn
Hans und Tochter Mina Spitzbarth. Seine
Frau Lina geb. Ludwig (Kannas) war ihm
schon vor dreizehn jahren vorausgegangen.

Im Dezember starb in Arzberg Apothe-
ker Franz Theumer im Alter von 73 jah-
ren. Der gebürtige Egerer hatte in Asch
mehrere jahre die Anger-Apotheke inne.
Auch in Arzberg führte er wieder eine
Apotheke. In den letzten zwanzig jahren
wurde .er in der Arbeitsgemeinschaft su-
detendeutscher Turner als deren Fahnen-
träger zu einem festen Begriff. Auf jedem
Sudetendeutschen Tag und auch sonst bei
jedem öffentlichen Auftreten sudetendeut-

Gebauer's Wacholderbeersaft l
Auch Sie sollten für Ihre Gesundheit rechtzeitig etwas tun. Eine Blutreinigungs-
kur mit Gebauer's Wachholderbeersaft (Syrup zum Einnehmen), Reg.--Nr. G 957,
für 32.- DM. 1 Kur = 5 Gläser (lnh. pro Glas 350 ml), Versand' portofrei. Dieses
beliebte Hausmittel findet Anwendung bei Rheuma, Verdauungsstörungen, Blä-
hungen, Magenbeschwerden und Hautkrankheiten, die durch unreines Blut ent--
standen sind. Gebauer's Wachholderbeersaft fördert die Bildung von Magensaft
und regt dadurch den Magen zu schnellerer und gründlicherer Verdauung an.

JOHANN GEBAUER, INHABER BRUNO WEBER
Wacholderbeersaftbrennerei

8721 Marktsteinach 76, Telefon (09727) 334
 _

'~ r

scher Turner in ihrer alten Kluft mar-
schierte er strammen Schrittes, die Fahne
wie ein Heiligtum tragend, an der Spitze
der kleinen Schar. _

In Augsburg verstarb am 10. jänner im
Alter von 78 jahren Frau Florentine
Wolak, geb. Burggraf. In Franzensbad ge-
boren, verbrachte sie Kindheit und ju-
gend als Gastwirtstochter in Asch. Im jah-
re 1916 heiratete sie den Schneider Anton
Wolak. Aus dieser Ehe gingen vier Kinder
hervor. Zu ihrem großen Leid verlor sie
den einzigen Sohn Hans „im Kriegsjahr
1942. Sie war eine langjährige Mitarbeite-
rin der Fa. Hering St Söhne (Hafa). Ihren
Lebensabend genoß sie aufgeschlossen und
zufrieden, bis zuletzt auf das Wohl ihrer
Lieben bedacht. Sie war eine eifrige Lese-
rin des Heimatblattes, das von ihr jeden
Monat sehnlichst erwartet wurde. Es war
ihr besonderer Wunsch, nach ihrem Tode
ein Bild von ihr dem „Ascher Rundbrief”
zu übersenden, um einen letzten Gruß an
ihre Freunde und Bekannten zu übermit-
teln zu können:

Um die gute Frau und Mutter trauern
der 81jährige Gatte und drei Töchter mit
ihren Familien. Auch die Ascher in Augs-
burg werden ihr ein stetes gutes Geden-
ken bewahren als einer Landsmännin, die
mit erstaunlichem Erinnerungsvermögen
an Land und Leute der Heimat oft Aus-
kunft gab über Dinge, die anderen längst
vergessen schienen. _

An weiteren Todesfällen wurden uns
bekannt: Herr Adam Blau (Fröbelstraße
2259) in Bad Steben., jean-Paul-Str. 16. -
Herr Richard Kunzmann (Stadtbeamter,
Hans-Sachs-Platz) 67jährig im Dezember in
Münzenberg b. Butzbach/Hessen. Er wurde
während des Fernsehens vom Tode über-
rascht. I

Anschriftenänderung:
Bergmann Willi 843 Neumarkt/O f. Evang. Alten-

heim Seelstr. 15 (Neuberg) - Lllmzug im Ort

BREIT
RUM -LIKURE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik

` Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208
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FŮr uns alle unfaBbar ist nach kurzer, schwerer Krankheit am Í8. Jánner í974 mein lieber Mann,
unser guter Vater und. Sďrwiegervater, allerbester opa, Herr

Hans Glássel
Báckermeister

im Alter von 68 Jahren fůr immer Von uns gegangen.

ln stiller Trauer: HANS und EHIKA GLASSEL,
geb. Rathei

MARTHA GLASSEL' geb. Máhner WERNER und URSEL GLASSEL'
WOLGANG und GRETEL KASSNEH, seb. Seidt

geb. Glássel und sieben Enkelkinder

Wetzlar, Freudenstadt, den 18. Jánner 1974 _ frůher Asďr, Selber StraRo Í2

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am '10. Januar 1974 meinsliebe Frau, unsere herzens-
gute Mutter, Oma, Uroma, Schwester und Schwiegermutter

Frau Florentine Wolak
geb. Burggraf

im Alter von 78 Jahren.

ln stiller Trauer: ANTON WOLAK, Gatte
ANNY' ILSE' INGE, Tóchter
im Namen aller Angehórigen

Augsburg, RiedingerstraBe 10 - frůher Asďl, Alleegasse í1
Sďrrobenhausen, lngolstadt, Lordr am Rhein

Die Beerdigung fand am í4. Januar auf dem Nordfriechof in Augsburg statt.

! Hauses geben wir bekannt, daÍJ wir l
l aus familiáren Grůnden unser Gáste- l
l haus seit 1' Jánner 1974 gesďrlossen l

I haben. 
I

I rAMH-rE RUBNER I

I castehaus lllerswiesen I

I Bis<'roÍsgdin/Fiď'telgebir9e 
I

Foo**"o",] i
I *r*t"ťi"",:1.,""Tn""n* 

uns"r"s rie- 
II *:*lT,",tl^*'' 
I

I erhielten wir von unseren Landsleuten I
l zahlreiďre Beweise herzliďrer Anteil- l

I mir;'"ť;!"3Ín3l"nl'"*it 
unseren 

l
I h:T"tJTiFamirie I

| ""o 
alle Angehórigen 

l

-

Heimolbloli fÚr die ous dem Kroise Asďr verlriebe_
nen Deutschen. - Mitteilungsbloll des Heimoiver-
bondes Asch e. V. - Erscheint monotlich mil der
sióndigen Bilderbeíloge .Unser Sudetenlond'. -
Vierleft._Bezugspr. DM 4.$ einsďrl. 5,50/r Mehruert-
sleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins Sóhne,
8 MÚnchen 50, GroshofstroBe 9. - Verontwortlídrer
sgifjl;']"J'l3l.3""ul"Iu""ť"Txri, joi'B'ii l'?fi
- Bonkkonlen: Roiffeisenbonk Mú._Feldmoching Nr.
W24708, Stodlsporkosse MÚnóen 33/100793. - Fern_
ruÍ (089} 3l32ó35. - Postonscňrift: Verlog Asdter
RundbrieÍ, 8 Můnchen 50, Groshofstro8e 9.

Ť

Am 28. Dezember muBten wir von unseÍer geliebten Mutter und
Omi

Frau LEoPoLDlNE M['LLER, geb. Schíndler
Witwe des Dipl.-lng. Julius Můller

fůr immer Abschiď nehmen.

Bis zuletzt galt ihre ganze Sorge unserem Wohlergďren.

ln Dankbarkeit und tiefer Trauer:
Annelies Coretti und Familie
lrmtraut Sďr.neider und Familie
und Anverwandte

Kulmbaďr, SpiEenpfeilstraBe 2 - fniher Asdr, Baďlgasse 7

Die Aussegnung fand am 2. Januar im engsten Familienkreis statt.

Gott der Herr nahm am í0. Jánner
'l974 meine liebe Sďlwester

Frl. Franziska Sandner
plóElich und unerwartet zu siďr in
seinen Frieden.

ln stiller Trauer:
Anna Sandner

WiesbadenErbenheim _ Elbgrund ů,
Hadamar - frůher Asch/Neuberg

Mein lieber Mann, unser Vater, Opa,
Bruder und Sďrwiegervater

Walter Hófer
* 14. 2. 1911 I 13. 1. 1974

hat urrs naďr lángerem, schwerem Lei-
den fůr immer verlassen.

ln stiller Traner:

Berta Hófer, geb. Leďerer
Kinder u. alle Angehórigen

8632 NeustadťCoburg, Frh.-v'_Stein-
StraBe 6 _ fniher Sďrónbaďr/Asďr

Er lebte, wie er starb:
aufrecht und treu.

Für uns alle unfaßbar ist nach kurzer, schwerer Krankheit am 18. Jänner 1974 mein lieber Mann,
unser guter Vater und_ Schwiegervater, allerbester Opa, Herr

Hans Glässel
Bäckermeister

im Alter von 68 Jahren für immer von uns gegangen. 1

ln stiller Trauer: 8 HANS und ERIKA GLÄSSEL,
geb. Reihe:

MARTHA GLÄSSEL, geb. Mähner. WERNER und URSEL GLÄSSEL,
WOLGANG und GRETEL KASSNER, geb. Seidt

geb. Glässel und sieben Enkelkinder
Wetzlar, Freudenstadt, den 18. Jänner 1974 - früher Asch., Selber Straße 12

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 10. Januar 1974 meine liebe Frau, unsere herzens-
gute Mutter, Oma. Uroma, Schwester und Schwiegermutter

Frau Florentine Wolak

im Alter von 78 Jahren.
geb. Burggraf

In stiller Trauer: ANTON WOLAK, Gatte
5 ANNY, ILSE, INGE, Töchter

im Namen aller Angehörigen
Augsburg, Riedingerstraße 10 - früher Asch, Alleegasse 11
Schrobenhausen, Ingolstadt, Lorch am Rhein '
Die Beerdigung fand am 14. Januar auf dem Nordfriedwf in Augsburg statt.

Allen Freunden und Gästen unseres
Hauses geben wir bekannt, daß wir
aus familiären Gründen unser Gäste-
haus seit 1. Jänner 1974 geschlossen
haben.

FAIVIII.l.E RUBNER
Gästehaus lllerswiesen

Bischofsgrün/Fichtelgebirge.

DANKSAGU-NG
Anläßlich des Heimgang-es unseres lie-
ben Entschlafenen,

Wil-helm Ludwig
„ Schi rm-leithen “

erhielten wir von unseren Landsleuten
zahlreich-e Beweise herzlicher Anteil-
-nahme. Wir sagen hiermit unseren
tiefempfundenen Dank!

Lisette Ludwig
- Ilse Cuntz mit Familie

und alle Angehörigen

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". -
Vierte 1.-Bezugspr. DM 4.50 einsd1l. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Druck: Dr. Benno Tins_Söhne,
8 München 50, Grashofstroße 9. - Verantwortlicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. - Postscheckkonto München Nr. 1121 48-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf Ã089) 313 26 35. -› Postanschrift: Verlag Ascher
Run brief, 8 Münd1en 50, Grashofstraße 9.

Am 28. Dezember mußten wir von unserer geliebten Mutter und
Omi _

Frau LEOPOLDINE MÜLLER, geb. Schindler
Witwe des Dipl.-lng. Julius Müller „

für immer Abschied nehmen.
Bis zuletzt galt ihre ganze Sorge unserem Wohl-ergehen. -

In Dankbarkeit und tiefer Trauer:
Annelies Coretti und Familie
lrmtraut Schneider und Familie
und Anverwandte

Kulmbach., Spitze-npfeilstra-ße 2 - früher Asch-, Bachgasse 7
Die Ausseg-nung fand am 2. Januar im engsten Familienkreis statt.

Gott der Herr nahm am 10. Jänner
1974 meine liebe Schwester

Frl. -Franziska Sandner
plötzlich und unerwartet_ zu sich in
seinen Frieden.

In stiller Trauer:
Anna Sandner

WiesbadenErbenheim - Elbgrund ü,
Hadamar - früher Asch/Neuberg

Mein lie-ber Mann, unser Vater, Opa,
Bruder und Schwiegervater

Walter Höfer
*14.2.1911 1 13.1.1974 *

hat uns nach längerem, schwerem Lei-
den für immer verlassen.

In stiller Trauer:
Berta Höfer, geb. Lederer
Kinder u. alle Angehörigen

8632 Neustadt/C0-burg, Frh.-v.-Stein-
Straße 6 - früher Schönbach/A-sch

1
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Naďr kurzer, sďtwerer Krankheit verstarb am 20. Januar
í974 mein lieber Mann, unser guter Vater, GroBvater, Bru-
der, Sďtwager, Onkel und Pate

WILLY FEIG
lndustriemeister i. R.

ln stiller Trauer:

Gretl Feig, geb. Merz
Familie Horst Feig
Familie Karl Heinz Memmler
Heinz Feig und Frau
sowie alle Angehórigen

Geisenheim, ErbslóhstraBe l'l
frůher Asch' Rolandgasse 1

Naďr sďrwerer, mit groÍ}er Geduld ertrageneř Krankheit ver-
starb meine liebe gute Mutter, Sďtwester' Sďrwágorin und
Tante

Frau THERESIA FRANK, 9eb. Haubner
* 12. 3. 1889 in Tachau t 8. í. '1974

ln stiller Trauer:

Johanna Zollinger, Toďrter
Anton Haubner, Bruder
Maria Haubner, Sďrwágerin

Burgoberbach, Fisďr.baďr DDR, Heidelberg

f růh er Asďr' Rath ausp laťz (Gemi schtwa renh and:lung)

Der Herr ůber'Leben und Tod hat meinen lieben Gatten,
unsereÍ| herzensguten Vati, opa, Bruder, Sďrwager, onkel,
Cousin und Pate

GEORG MICHL
* 5. 2. 1906 r 8. 1. 1974

durďr einen plóŽlich zuftretenden Herztod aus seinem Leben
frohen Scha fens heimgerufen.
Alexandersbad, Gartenweg 5 _ fr. Asďr' Steingasse 26

ln tiefem Leid:
HeÉa Michl' geb. Kraus, Gattin
Helga Langheinriďl, Toďrter,

mit Familie
im Namen aller Veruvandten

Die Trauerfeier fand am í2. Jánner lg74 um'13.30 Uhr in
der Kath. Kirďle Alexandersbad, mit ansďtlieBender Beerdi-
gung statt.
Fúr bereits erwiesene und noctr zugedaďrte Anteilnahme
danken wir herzliďlst.

Naďr einem Leben ůbervoll anArbeit und Sorge fůr die lhren
ist meine liebe Gattin, unsere gute Mufter, Oma, Patin,
Tante und Sďlwágerin

Frau BARBARA KOHL
" 27.12.1892 Í 25. 1' 1974

nach lángerer Krankheit fůr immer von uns gegangen.

Beerdigung und kirdrliďe Feier fanden am 29. í' 1974 in
Beratzhausen, Landkreis Regensburg statt.

8411 Berahhausen, Kr. Regensburg, St.-Sebastian-StraBe 2

fniher Haslau 137

ln stiller Trauer:. Niklas Kohl, Gatte
': Erwin und Hans, Sóhne

' mit allen Anverwanďen

Am 21. Jánner 1974 verstarb naďt langer Krankheit' jedoďl
plóEliďr und unerwartet mein lieber Mann, unser guter
Vater, Sďrwiegervater, GroBvater, Bruder, Sďlwager und
Onkel

ERNST REUTHER
im 73. Lebensjahr.

ln stiller Trzuer:

Marie Reuther
und alle Angehórigen

Die Beisetzung fand in aller Stille statt.

6302 Liďl' Grůninger Weg í0
frúher Asch, Alleegasse 11

Nach langer:, sďtwerer Krankheit versďried unsere liebe Mut-
ter, GroBmutter, UrgroBmutter, Schwiegermutter, Tante, Patin

; und,,Gpus!_Íte
.';,ir,'.. .r I lri'.i'i.t

'''.i',ťf.,,o=in LISETTE MULLER' geb. Roth
r|':l]i']li:'ji':ij':'. * 4. 12. 1884 t í3. í. í974
..r':r+:i_i:*ii:
'.. -:..:. i! ;.-;1i*:+,.

:,i;:::.::::.:;.5.:;. ,, ln Stillgf TfaUef:
i :;: :' -:i';;. ;+,tiÉ+

Ll;l';;1É'
..+íl;*.il.lji1 li: Julius Hahn
,-:,- -. i:lj -:j:.

,'.:-- -l.r '" ' . Manfred Hahn mit Familie
; .::::,: ; t:ti':.i.:.r. :':,,:.

Óstheim ůber HaRfurťGemůnden - fr. Asch, Kantgasse 24

Die Trauer'feier fand Mittwoďr, den í6. Jánner í974 im Kre_

matorium in SdrweinfuÉ statt.

Frau ELISE RICHTER, geb. Huttner
* 23. 4. í9í0 I 24. 1. 1974

Ein selbstloses Leben voller Liebe und Fůrsorge hat viel zu
frůh und ftir uns alle unfaBbar, durďr eine unheilbare Krank_
heit, seine Vollendung gefunden.
Erkersranth, Robert-Koďr-SlraBe 2 _ fr. Asch' Hauptstr. 87

ln tiefem Leid:
Adolf Richter, Gatte
Lina Húttner, Schwester
Milli Hafenriďrter, Sďtwester
Adolf Hafenrichter, Schwager
und alle Anverwanďten

Auf Wunsďr der Verstorbenen fand die Eináscherung am
26. Jánner 1974 im engsten Familienkreis in Selb statt.
Fůr bereits erwiesene und noďr zugedaďrte Anteilnahme
herzliďren Dank.

Naďr einem erfůllten Leben ging am 29. Jánner í974 unser
lieber Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa

ERNST SIMMERER
- 25. 5. í883 t 29.1. 1974

im 9í. Lebensjahr von uns.

ln stiller Trauer:
Hans Spitzbarth und Frau Mina,

geb. Simmerer
Werner Wunderliďr und Frau Elsa,

geb. Simmerer
Káthi Simmerer, SďrwiegeÉochter
nebst Enkel und Urenkel

Burghasungen, Bad-Elster
und Altenkunstadt - Írůher steinpóhl
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Nach kurzer, sch-were-r Krankheit verstarb am 20. Januar

den Sch_'wa|g=e,._' Onke|. und Pate ' _ starb meine l-iebe gute Mutter, Schwester. Schwägerin und

WILLY FEIG
Tante - `

lndustfiemeisteı. ,_ R Frau THERESIA FRANK, geb. Haubner
im 70_ |_e_ben`sjahr_ * 12. 3. 1889 in Tachau 1 8. 1. 1974

In stiller Trauer:
Gretl Fe-ig. geb. Merz
Familie Horst Feig _
Familie Karl Heinz Memm-ler
Heinz Feig und Frau ~
sowie alle An-gehörigen

Geisenheim, Erbslöhstraße 11 .
früher Asch, Rolandgasse 1

Nacl1 einem Leben übervoll an Arbeit und Sorge für die Ihren
ist meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Oma, Patin,
Tante und Schwägerin

Frau BARBARA KOHL
K * 27.12.1992 1 25. 1. 1974
nach längerer Krankheit für immer von uns gegangen-_
Beerdigung und kirchliche Feier fanden am 29. 1. 1974 in
Beratzha-use-n., Landkreis Regensburg statt.
8411 Beratzhausen, Kr. Regensburg, St.-Sebastian-Straße 2
früher Haslau 137

_ In stiller Trauer:
5 Nikıas Kohl, Gase

'Erwin und Hans, Söhne
mit allen Anverwa-ndten

Nach« l'ä1_*ı_9lE#7ı?, 'schwerer Krankheit vers-chiecl unsere liebe Mut-
ter, Großifgjgitte-r, Urgroßmutte-r, Schwiegermutter, Tante, Patin

\-;.-.::=.:.;. . __ . .:.1r.-.ı J.-.  LISEHE MULLER. geb. R<›±h
1 4. 12. 1994 1 19. 1. 1974

In stiller Trauer:_ ..Ida Ha-hn, geb. Muller _
Ä; Julius Hahn

1 -_-¬-:¬<':

I Manfred Ha-hn mit Familie
_ .- -_ .-4 ¦'. .-1....'.'- . _

iOšth'ei'ñ1""'iíber Haßfurt/Gemünden - fr. Asch-, Kantgasse 24

Die Tra=ueı¬fe-'ier fa-nd Mittwoch, clen 16. Jänner 1974 im- Kre-
matorium mesclıweinfuıt start.

P .

Frau ELISE RICHTER, geb. Hüttner
~* 23. 4. 1910 1 24. 1. 1974

Ein selbstlos-es Le-ben voller Liebe und Fürsorge hat viel zu
früh und für uns alle unfaßbar, durch ein-e unheilba-re Krank-
heit, seine Vollendung gefunden.
Erkersreuth, Robert-Koch--Straße 2 - fr. Asch, Hauptstr. 87

In tiefem Leid:
Adfolf Richter, Gatte _
Lina Hüttner, Schwester
Milli Hafenrichter, Schwester
Adolf Hafenrichter, Schwager
und alle Anverwandten

Auf Wunsch der Verstorbenen fand die Einäscherung am
26. Jänner 1974 im engsten Familienkreis in Selb statt.
Für bereits erwiese-ne und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Da-nk.

1 -44-
ı_
r
k
*_

ı

ln stiller Trauer:
Johanna Zollinger, Tochter
Anton Haubner. Bruder
Maria Haubner, Schwägerin

Bu-rgoberbach, Fischbach DDR, Heidelberg -
früher Asch, Rathausplatz (Gemischtwaren-handlung)

De-r Herr über Leben und Tod hat m-einen lieben Gatten,
unserem he-rzensguten Vati, Opa, Bruder, Schwager, Onkel,
Cousin un-d Pa-te -

GEORG MICHL
* 5.2.1909 1 9.1.1974

durch einen plötzlich auftreten-den Herztod aus seinem Leben
frohen Schaffens heimgerufen.
Alexandlersbadë, Gartenweg 5 - fr. Asch, Stein.gass-e 26

In tiefem Leid:
Herta Mich-I, geb. Kraus, Gattin
Helga Langheinrich-, Tochter,

mit Familie
im Namen aller Ve-r-wandten

Die Trauerfeier fan-d am 12. Jänner 1974 um 13.30 Uhr in
der Kath. Kirche Alexa-n-dersbad, mit anschließend-er Beerdi-
gung statt.
Für bereits erwiesene und; noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst.

Am 21. Jänner 1974 verstarb nach langer Krankheit, jedoch
plötzlich und unerwartet m-ein lieber Ma-nn, unser guter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und
Onkel

ERNST REUTHER
im 73. Lebensjahr.

'ln stiller Trauer:
Marie Reuther
und alle Angehörigen

Die Beisetzung fand in aller Stille statt.
6302 Lich, Grünin-ger Weg 10
früher Asch, Alleegasse 11

Nach einem erfüllten Leben. ging am 29. Jänner 1974 unser
lieber Vater, Sch-wieg-ervater, Opa und Uropa '

ERNST SIMMERER
* 25. 5. 1993 1 29. 1. 1974

im 91. Lebensja-hr von uns.

` ln stiller Trauer:
Hans Spitzbarth und Frau Mina,

geb. Simmerer
Werner Wu-nd-erlich und Frau Elsa,

geb. Simmerer
Käthi Simmerer, Schwiegertochter

' nebst Enkel und Ure.nkel
Burg-hasu-n-gen, Bad-Elster
und Altenkunstadt - früher Steinpöhl


